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Re Paltteien in Frankreich.

Aus Paris ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:
Durch den ſpäten Schluß der Legislaturperiode abgekürzt, iſt

cer Wahlkampf gegenwärtig im vollen Gange. Alle organiſierten
Parteien haben durch Wahlmanifeſte ihre Stellung präziſiert.
Um ein klares Bild von dem Wahlgang zu bekommen, iſt es not
wendig, die Parteien, die ſich den Einfluß auf die Geſetzgebung
ſtreitig machen, feſtzuſtellen. Das iſt angeſichts der großen
Parteizerſplitterung nicht ſo einfach. Jm Parlament löſen ſich
die Parteien meiſt in zwei Gruppen auf: die Regierungsmehr-
heit und die Oppoſition. Jnnerhalb dieſer beiden Gruppen
bleiben die Parteidifferenzen jedoch fortbeſtehen. Von der
Stellungnahme der einen oder der anderen Parteifraktion hängt
bei entſcheidenden Abſtimmungen die Zuſammenſetzung der
Mehrheit und davon das Schickſal der jeweiligen Regierung ab.
Das macht in Frankreich die Situation der Regierung ſo un-
ſicher und führt ihren häufigen Wechſel herbei.

Jm Wahlkampf treten die verſchiedenen Parteien ſelbſtändig
auf, doch iſt vielfach eine hiſtoriſch und wirtſchaftlich gegebene
Gebietsabtrennung zu beobachten. Das tritt beſonders bei den
Parteien der Rechten hervor. Der ehemals heftige Kampf
zwiſchen den Monarchiſten Legitimiſten, Bonapartiſten und
Orleaniſten iſt gänzlich eingeſtellt, wozu freilich ihre Zurück-
drängung auf wenige Wahlkreiſe hauptſächlich beigetragen hat.
Monarchiſten gibt es heute nur noch in den wirtſchaftlich zurück-
eblichenen Gebieten der Bretagne und der Vendee, wo derFeudaladel ſich noch zu behaupten gewußt hat. Der neuerliche

Verſuch, eine royaliſtiſche Bewegung ins Leben zu rufen, der von
Paris ausging, wird ohne erhebliche Reſultate bleiben. Anders
verhält es ſich mit den Klerikalen, die ſich in Frankreich
„Liberale“ nennen. Um die Wiederherſtellung der Herrſchaft
der Kirche nicht durch die ausſichtsloſe Wiederherſtellung der
Monarchie zu kompromittieren, haben die Klerikalen das
„monarchiſche Prinzip“ preisgegeben, ohne jedoch die Mon-
archiſten zu bekämpfen. Wie den Monarchiſten der Einfluß des
Feudaladels die Parteiorganiſation erſetzt, erſetzt die katholiſche
Kirche den Klerikalen die Partei. Die Kanzel wird zur Ver-
ſammlungstribüne, die Hirtenbriefe zu Wahlmanifeſten. Jn
einem dieſer Hirtenbriefe, dem des Erzbiſchofs von Bourges,
wird das Wahlprogramm der Klerikalen in folgenden Forde-
rungen reſümiert: „1. Reſpekt der Rechte Gottes und der Kirche
in der Geſellſchaft. 2. Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be
ziehungen Frankreichs mit dem Vatikan. 3. Volle Freiheit des
katholiſchen Kultus, der religiöſen Geſellſchaften und des chriſt-
lichen Unterrichts. 4. Das Recht für die Kirche zu beſitzen.“ Es
wird hinzugefügt, daß „die Politik in zweiter, die Religion in
erſter Linie geſtellt werden muß“.

Der Einfluß der Klerikalen, die in ganz Frankreich zu finden
find, macht ſich nicht nur durch die Anzahl der eroberten Mandate
geltend, ſondern auch dadurch, daß die Klerikalen in der Stich-
wahl, oft ſchon in der Hauptwahl, für andere Kandidaten ſtim-
men und dadurch die ſo Gewählten verpflichten. Den Klerikalen
zunächſt ſtehen die Nationaliſten, die unter verſchiedenen Namen
auftreten: „Patriotiſcher Sozialiſt“, „nationaliſtiſcher Repu-
blikaner“ uſw. Sie ſind beſonders in und um Paris und an der
deutſchen Grenze zu finden. Ob ihnen die letztjährigen Militär-
vorlagen und das Geſchrei der nationaliſtiſchen Preſſe Deutſch
lands wieder einen Teil ihres verlorenen Gebietes zurückgeben
werden, erſcheint zweifelhaft. Jhr „Programm“ deckt ſich un
gefähr mit dem der Klerikalen und der Progreſſiſten, nur daß ſie
das „Vaterland“ in erſter, das Kapital in zweiter und die Reli-
gion in dritter Linie ſtellen.

Die Progreſſiſten, deren Kammerfraktion einige Nationaliſten
angehören, ſind die Partei des Großkapitals. Ehemals regierende
Partei, ſind ſie ſeit dem Sturz des Miniſteriums Möline nach
den Wahlen von 1898 in die Minorität gedrängt und gingen von
Wahl zu Wahl zurück. Jn ihrem Wahlprogramm treten ſie „für
alle Freiheiten“ ein. Das heißt, ſie ſind für unbeſchränkte Aus-
beutungsfreiheit. Sie ſind Gegner einer „von einer Klaſſe
einer anderen Klaſſe auferlegten Kriegsſteuer“ und vor allem
gegen die Kontrolle der Steuerdeklaration. Von der Religion
halten ſie perſönlich nicht allzuviel, ſind aber der Meinung, daß
ſie dem Volke erhalten bleiben muß. Sie ſind deshalb, wie gegen
alle „Eingriffe“ des Staates, gegen die Sperrung der Kloſter-
ſchulen. Um ſich vor die „Uebergriffe“ des Parlaments zu
ſchützen, verlangen ſie die Einſetzung eines oberſten Gerichts
hofes, der, wie in den Vereinigten Staaten, antikapitaliſtiſche
Geſetze als unkonſtitutionell erklären ſoll. Jm übrigen gute
„Patrioten“, ſind ſie Anhänger einer vor allem gegen den
„inneren Feind“ ſtarken Armee.

Den Progreſſiſten zunächſt ſteht die „republikaniſche, demo-
kratiſche Partei“. Sie unterſcheidet ſich von den Progeſſiſten
durch die Preisgabe der Religion als politiſchen Glaubensartikel
und durch die Empfehlung einer Sozialreform, die die Arbeiter
klaſſe niederhält und weitgehendere Reformen verhindert. Sie
verfügt über einen großen Generalſtab, viel Geld, iſt aber ohne
eigentliche Anhängerſchaft. Es iſt die Partei der „aufgeklärten“
Kapitaliſten. Jn ihrem Wahlprogramm ſpricht ſie ſich ebenſo
entſchieden gegen die progreſſive Einkommenſteuer wie für die
Aufrechterhaltung der dreijährigen Dienſtzeit aus. Sie iſt
Gegner der Staatsmonovole und auch des Unterrichtsmonopols,
was hier als eine klerikale Konzeſſion aufzufaſſen iſt.

Aus demſelben Holze geſchnitzt iſt die kürzlich gegründete
„Föderation der Linken“. Sie iſt keine Partei im eigentlichen
Sinne des Wortes, ſondern eine Gründung von allerlei Poli-

tikern, die die Radikalen von der Regierung vertreiben möchten.
Die Radikalen hatten durch die eigene Zerſplitterung und Zer
fahrenheit Politikern ohne politiſchen Anhang in den Sattel ge-
holfen. Die erſte Folge der Reorganiſierung der radikalen Partei
war für dieſe Politiker der Verluſt wenigſtens bis jetzt
ihrer parlamentariſchen Situation. Dagegen haben ſie durch die
Gründung der „Föderation der Linken“ reagiert und verſuchen
jeht bei den Wahlen, den Radikalen Mandate zu entreißen. Der
ſich immer noch „Sozialiſt“ nennende Briand iſt ihr Präſident.
Die anderen Leuchten nennen ſich Linksrepublikaner, Radikale
oder unabhängige Sozialiſten briandiſtiſcher Richtung. Die
„Föderation der Linken“ hat auch ein langes Wahlmanifeſt ver
öffentlicht, das dem der Republikaniſch- demokratiſchen Partei
gleicht, nur die reaktionären Krallen beſſer verbirgt. Doch tritt
ſie unentwegt für die dreijährige Dienſtzeit ein.

Die Radikalen vertreten in erſter Linie die Bauern und Klein
bürger. Ein großer Teil ihrer Anhänger rekrutiert ſich auch aus
den kleinen Beamten, Angeſtellten und den Jntellektuellen. Ge-
leitet wird die radikale Partei von Advokaten, Journaliſten,
Profeſſoren uſw. Jhr Wahlmanifeſt iſt recht ſchwachmütig, von
der Steuer- und der Schulfrage abgeſehen. Zur Militärfrage
wird „eine ernſthafte Durchführung der methodiſch be-
waffneten Nation, ſowie die Reformen, die allein
ermöglichen werden, die etappenweiſe Verkür-
zung der Dienſtzeit zu realiſieren“ gefordert. Das
klingt recht unbeſtimmt und ermöglicht je nach der Situation
die verſchiedenſte Stellungnahme der Kandidaten. Von den
Briandiſten unterſcheiden ſich die Radikalen alſo hauptſächlich
in der Steuerfrage und erſt in zweiter Linie in der Militärfrage.

Schließlich ſind noch die „republikaniſchen Sozialiſten“ zu
nennen, die ſich in einem rechten, briandiſtiſchen und einem
linken Flügel, der Herrn Augagneur nachläuft, geſpalten haben.
Es ſind ſozial angehauchte Radikale, deren Führer ehemals
jauröſiſtiſche Sozialiſten waren. Jhre Anhängerſchaft iſt gering.

Dieſem Parteigemengſel ſteht die ſogialiſtiſche Partei ge
ſchloſſen gegenüber. Jn dem Wahlmanifeſt, das in allen Wahl
kreiſen, wo Parteikandidaten aufgeſtellt ſind, angeſchlagen
wurde, wird zunächſt auf das Endziel verwieſen, „die Eroberung
der politiſchen Macht im Hinblick auf die Umwandlung des kapi-
taliſtiſchen in ſoziales Eigentum“. Als ſofortige Reformen wer-
den gefordert: Rückkehr zur zweijährigen Dienſtzeit und
progreſſiver Erſetzung der Kaſernenarmee durch Milizen. Fried-
liche auswärtige Politik, durch die deutſch- franzöſiſche An-
näherung ein zu enges Bündnisſhſtem vervollſtändigend. Ent-
wicklung e des öffentlichen Unterrichtsweſens Organiſierung
der Volksherrchaft durch die Verhältniswahl und die Reviſion
der Konſtitution Einkommen- und Kapitalſteuer mit Kon-
trolle der Steuerdeklaration Sozialverſicherung gegen Alter,
Jnvalidität, Krankheit und Arbeitsloſigkeit. Gewerkſchaftliche
Freiheit für alle, die Beamten einbegriffen.“

Die Parteileitung hat außer dieſem Manifeſt noch ein be-
ſonderes illuſtriertes Plakat gegen den Militarismus verbreitet
und zwölf, meiſt mit Jlluſtrationen verſehene Flugblätter
herausgegeben. Sie hat ſo mit den ihr zu Gebote ſtehenden
ſchwachen Mitteln dem ſozialiſtiſchen Wahlkampf den doppelten
Charakter der Einheitlichkeit und der Prinzipientreue gegeben.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 17. April 1914.

Der Kampf um den Brotwucher.
Um die Einfuhrſcheine entbrennt der Kampf um ſo

heftiger, je näher der ruſſiſche Getreidezoll rückt. Die Energie,
mit der die Agrarier die Beibehaltung der Einfuhrſcheine ver-
teidigen, offenbart aufs neue, welchen Vorteil ſie von dieſer Ein
richtung haben, die ihnen geſtattet, überſchüſſige Getreidemengen
ins Ausland abzuſchieben und dadurch den Preisdruck im Jn-
lande zu verhindern und obendrein noch den Extragewinn der
Ausfuhrprämie einzuſtreichen.

Die Konſervative Korreſpondenz z. B. ſchreibt: „Die Frage
(des ruſſiſchen Getreidezolles) erhält aber einen peinlichen Bei-
geſchmack, wenn ſie mit der Forderung verquickt wird, daß
Deutſchland ſeine „Ausfuhrprämien“, mit anderen Worten das
ganze Syſtem der Einfuhrſcheine preisgebe. Auf dieſen Effekt
wird, wie von den beteiligten Jntereſſenten und in der Duma
offen zugegeben wird, hingearbeitet. Es muß aber als ausge-
ſchloſſen gelten, daß man auf deutſcher Seite zu einem Kuh-
handel auf der Grundlage ſich hergibt: deutſche Ein-
fuhrſcheine gegen ruſſiſche Getreidezölle.
Wenn die Rechtsfragen klargeſtellt ſind, und Rußland ſeine
Zollpläneverwirklicht, ſo würde unſer Handelsverkehr
allerdings eine empfindliche Einbuße erleiden; um
eine ſolche Schlappe abzuwenden, können wir aber nicht auf eine
aus unſeren Produktionsverhältniſſen erwachſene Handhabe, den
Ueberſchuß an deutſchen Bodenerzeugniſſen ins Ausland zu ver
ſenden, verzichten. Durch Beſeitigung der Einfuhrſcheine würde
eine Ausfuhr von Getreide und Mehl nach Rußland nicht mehr
möglich ſein, gleichzeitig aber würde der Abſatz auch nach anderen
Ländern lahmgelegt werden. Die deutſche Roggenproduktion
iſt infolge der erſtaunlichen Betriebſamkeit der deutſchen Land
wirte über nnſereneigenen Bedar f, falls die Ernte-
verhältniſſe günſtig ſind, weit hinausgewachſen. Dieſer ſoge-
nannte Prämienroggen könnte, von Rußland zurückge-
wieſon, folgerichtig den bisher teilweiſe von Rußland verſorgten
nordiſchen Ländern und England ſich zuwenden, und
dort die ruſſiſche Ware verdrängen. Nach Einführung ruſſiſcher

Getreidezölle wird die Aufrechterhaltung des Einfuhrſchein
ſyſtems erſt recht eine Not wendigkeit ſein.“

Die agrariſche Deutſche Volkswirtſchaftliche Korreſpondenz
ſpinnt natürlich denſelben Faden: Der ruſſiſche Zoll erſcheine
W e 8wern der herrſchenden Agrarpolitik als willkommene
Parole,

„zum Sturm auf die Stützpfeiler der deutſchen Landwirtſchaft
zu blaſen. Hierher gehören auch die Einfuhrſcheine, deren
Moderniſierung geboten ſein mag, die aber nationalwirtſchaft-
lich unentbehrlich ſind, weil ſie ein Abz ugsventil für
die Ueberſchüſſe der land wirtſchaftlichen
Produktion über den inländiſchen Bedarf offenhalten.“

Man merkt an dieſem Eifer die Sorge um den in Gefahr
ſchwebenden Profit der Einfuhrſcheine. Die deutſchen Brot
konſumenten würden eine weſentliche Erleichterung erfahren,
ſobald die „Ueberſchüſſe der land wirtſchaftlichen Produktion“ im
Lande blieben, aber das ſtünde ja mit dem Prinzip des Brot
wuchers im Widerſpruch und daher der Aufruhr im agrariſchen
Lager.

Die Regierung iſt den Agrariern natürlich zu Willen. Die
Berliner Politiſchen Nachrichten weiſen bereits auf die Verhand
lungen in der Petitionskommiſſion über die Einfuhrſcheine hin
und betonen, daß ſich dort der Vertreter der Regierung gegen
eine Beſeitigung dieſes Syſtems ausgeſprochen habe. Auch der
Staatsſekretär des Jnnern habe den gleichen Standpunkt im
Plenum des Reichstags vertreten. Die Agrarier brauchen alſo
für ihr geliebtes Ausfuhrprämienſyſtem nichts zu fürchten. Um
ſo energiſcher aber muß das Volk gegen dieſe fluchbeladene Brot
wucherei ankämpfen.

Der Kapitalismus degeniert das Volk!
Wie die kapitaliſtiſche Ausbeutung das heranwachſende Ge

ſchlecht degeneriert, davon gibt der Rückgang der
Militärtauglichkeit ein treffendes, entſetzliches Bei
ſpiel. Aus amtlichen neueren Zahlen über die Aushebung der
Rekruten ergibt ſich, daß der Prozentſatz der Tauglichen weiter
abgenommen hat. Er betrug im Jahre 1908 noch 57,1
Prozent, jetzt nur noch 55,5 Prozent; ebenſo weiſt die Rubrik
der „künftig Tauglichen“ einen Rückgang auf, und zwar von
14,7 Proz. auf 14,8 Proz. Zugenommen haben dagegen die
„minder Tauglichen“ von 19,5 Proz. auf 24 Proz.

Dies alles iſt freilich nicht nur das Reſultat der erhöhten
kapitaliſtiſchen Ausbeutung, ſondern die Folge unſerer ganzen
kapitaliſtiſchen Politik mit ihrer Beſteuerung der Lebens- und
Genußmittel, ihren Wucherzöllen auf Nahrungsmittel, ihrer
ſcheußlichen Zuſammenpferchung der Menſchen in dumpfe
Großſtadtſtraßen mit Löchern anſtatt Wohnungen uſw. uſw.
Der äußere blendende Glanz einer kleinen Oberſchicht iſt nur
möglich auf Koſten der Maſſen, die in drückendſter Abhängig-
keit fern von Kultur, Sonne und Lebensfreude gehalten wer-
den. Das ſchaffende Volk ſehnt ſich nach Erlöſung, nach dem

Sozialismus.

Die Politiſcherklärung der Gewerkſchaften.
Die Oſtſee-Zeitung konnte bereits vor einiger Zeit melden,

daß die Politiſch-Erklärung der gewerkſchaftlichen Zentralver-
bände nicht nur Jagows Werk, ſondern ein Akt der geſamten
preußiſchen Regierungsweisheit ſei. Jetzt wird dem Blatt wieder
von zuverläſſiger Seite aus München gemeldet, daß im gangen
Reiche in der gleichen Weiſe gegen die Gewerkſchaften vorge-
gangen werden ſoll. Es ſchweben zwiſchen mehreren Bundes
ſtaaten Verhandlungen auf Grund der letzten gerichtlichen
Urteilsfeſtſtellung über den politiſchen Charakter des Berg-
arbeiterverbandes, nach dem preußiſchen Vorgange die Stellung
der freien Gewerkſchaften unter das Reichsvereinsgeſetz herbei-
zuführen. Schon in aller Kürze werde, ſobald der Einſpruch der
Berliner Gewerkſchaften gegen die polizeiliche Verfügung des
Herrn v. Jagow ſeine Erledigung gefunden habe, auch in den
außerpreußiſchen Bundesſtaaten die Behandlung der freien Ge-
werkſchaften als politiſche Vereine in Kraft treten.

Dieſe Nachrichten werden durch das bisherige Keſſeltreiben als
richtig beſtätigt. Sie kommen gerade zur rechten Zeit, um die
Arbeiterklaſſe anzuſpornen, die bevorſtehende Maifeier zu
einer gewaltigen Kampfesdemonſtration zu machen.

Vom mecklenburgiſchen Verfaſſungsſtreite.
Die reagktionäre Preſſe freut ſich hölliſch, daß in mecklen

burgiſchen Blättern eine Berichtigung gegen die Unterredung,
die ein Mitarbeiter des Berliner Tageblattes mit dem mecklen
burgiſchen Miniſter Dr. Voſſart hatte, erfolgte. Es iſt, als fiele
den Blättern ein Stein vom Herzen, daß ein mecklenburgiſcher
Miniſter nicht an den Reichstag, nicht an die Liberalen oder
ſogar an die Sozialdemokraten appellieren will, um verfaſſungs
mäßige Zuſtände in Mecklenburg herbeizuführen. r ſo ganz
ungetrüht bleibt die Freude der Verfaſſungsfeinde nicht. Der
Mitarbeiter des Berliner Tageblatts, ein Dr. Sellin in Neu
ſtrelitz, erklärte ſeinem Blatte, daß er für die Richtigkeit ſeines
Berichtes eintrete. Er habe am Freitag als Vertreter des Ver
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liner Tageblatts die Unterredung nachgeſucht und ſei aufge
fordert worden, am Sonnabend den Miniſter zu beſuchen. Jm
Hinblick auf die ſogenannte Richtigſtellung in der Medlen
burgiſchen Landeszeitung erklärte er:

Jch halte den Jnhalt der Unterredung Wort für Wort auf
recht. Aus Gründen der Diskretion hatte ich bei der Wieder-
gabe verſchiedenes fortgelaſſen. Jch habe ſoeben bei Exzellenz
Dr. Boſſart vorgeſprochen, der mir. ſagte, die „Richtigſtellung“
ſei nicht amtlich, wenn es ihm auch begreiflicherweiſe
peinlich iſt, Gegenſtand einer Zeitungspolemik zu ſein.

Das iſt alles ſehr ſchön und gut, aber was wird nun ge-
ſchehen? Selbſt wenn der Miniſter dieſe Behauptung des Dr.
Sellin nicht ableugnen kann, muß doch erſt gefragt werden wird
der Miniſter nun auch danach handeln? Wird er im Bundes-
rate energiſch verlangen, daß Bundesrat und Reichstag einen
Druck auf die widerborſtigen mecklenburgiſchen Junker ausüben
und dem Ländchen eine Verfaſſung geben? Wir bezweifeln das.
Aus dieſem Grunde hat der Streit um die Worte, die der Mini-
ſter geſchwätzt oder nicht geſchwätzt haben ſoll, wenig Wert.

Deutſches Reich.
Denkſchrift über die Duala- Angelegenheit. Die Budget-

kommiſſion des Reichstags hat die Verabſchiedung des Etats
für Kamerun ausgeſetzt, bis das amtliche Material über die
Verhandlungen mit den Duala, die enteignet werden ſollen,
beigebracht iſt. Die Regierung will nun der Budgetkommiſſion
Ende April eine Denkſchrift zugehen laſſen, die Aufklärung
über die ſtrittigen Punkte bringen ſoll.

Die marokkaniſchen Bergwerksrechte. Jn Paris hat das
Bureau der Schiedskommiſſion zur Schlichtung der bergrecht-
lichen Streitigkeiten in Marokko ſeine Tätigkeit aufgenommen.
Vorſitzender der Kommiſſion iſt der Vertreter Norwegens,
Stiftsamtmann Gram. Deutſches Mitglied der Schiedskom-
miſſien iſt der derzeitige Konſul in Rotterdam, Legationsrat
Gneiſt.

Nadelſtiche gegen die Elſäſſer. Auf Grund des S 2 des
Preßgeſetzes hat die reichsländiſche Regierung die Verbreitung
des in Paris erſcheinenden Wochenblattes Paris-Francfort und
der Flugſchrift Coeur de France für das Gebiet von Elſaß-
Lothringen verboten.

Vom Streite um den Kaiſerbrief. Der Zentrumsabgeord-
nete Dr. Jäg er hatte ſeinerzeit in der Münchner Allgemeinen
Rundſchau nähere Angaben über den Brief des Kaiſers an die
Landgräfin von Heſſen gemacht. Jnsbeſondere behauptete er,
in dem Briefe ſtehe der Satz: „Du trittſt alſo einem Aber-
glauben bei, den auszurotten ich mir zur Lebensaufgabe ge-
ſetzt habe.“

Abgeordneter Dr. Jäger erklärt jetzt in dem gleichen Blatt,
daß er den Beweis für ſeine Angaben nicht führen könne und
fährt dann fort: „Jch kann meine Angaben nicht aufrecht-
erhalten und habe auch von vornherein die Vermutung aus-
geſprochen, daß das Wiedergegebene nicht der ſichere Wort-
laut iſt.“

Nun wird Herr Erzberger das Wort nehmen müſſſen, der ſich
mit großer Wichtigtuerei auch als Wiſſender aufgeſpielt
hatte.

Ahlwardt Aus Leipzig wird gemeldet: Der frühere
Reichstagsabgeordnete Ahlwardt iſt an den Folgen eines in
der vorigen Woche erlittenen Unfalls im Krankenhauſe Sankt
Jakob geſtorben. Ahlwardt hat in der Blütezeit der Sumpf-
pflanze Antiſemitismus einmal eine gewiſſe Rolle im poli-
tiſchen Leben geſpielt ſie war aber mehr berüchtigt als be-
rübmt. Jetzt, wo der Antiſemitismus als Parteiſtrömung
erledigt iſt, lohnt es nicht mehr, auf dieſe Geſchichten einzu-
gehen.

Schweden.
Sozial demokratiſche Wahlerfolge. Nach den bis Donnerstag

Mitternacht vorliegenden Ergebniſſen ſind bisher in die Zweite
Kammer gewählt worden: 61 Mitglieder der Rechten, 55
Sozialdemokraten und 40 Liberale. Die Rechte gewinnt
15 und verliert einen Sitz, die Sozialdemokraten ge-
winnenneun und verlieren drei, die Liberalen verlieren 20.
Die früheren liberalen Miniſter Schotte und Petren wurden
wiedergewählt.

Frankreich.
Auf dem Wege zum Volksheere! Wie aus Carmaux gemeldet

wird, erörterte Genoſſe Jaurè s in einer Wählerverſammlung
das Dreijahresgeſetz und ſagte dabei u. a.: Wir
Sozialiſten beſitzen für die Ausbildung der neuen, auf
andern Grundlagen beruhenden Armee bereits die Mithilfe
von tauſend Offizieren, die zu den intelligenteſten, hin-
gebungsbvollſten und tüchtigſten der Armee gehören. Jch führte
vor einigen Wochen auf einem von mehreren hundert Offizieren

beſuchten Bankett den Vorſitz. Alle wollen das Volksheer,
die Miliz, das republikaniſche Heer vorbereiten. Wir ſind zur
Tat bereit. Es iſt höchſte Zeit, wenn man die Nation und die
franzöſiſche Arbeit retten will.

Mexiko.
Huerta gibt nach? Wie in Waſhington verſichert wird,

bat Huerta ſo gut wie zugeſagt, den Salut für die
amerikaniſche Flagge abfeuern zu laſſen. Zunächſt hat er die
Forderungen der Vereinigten Staaten dem mexikaniſchen
Senat unterbreitet. Jn einem an die New York Times ge-
richteten Telegramm erklärt der ſchlaue Mexikaner, Mexiko habe
„keine Streitigkeiten mit irgendeiner Macht, am wenigſten mit
der großen amerikaniſchen Nation; der Zwiſchenfall von Tam-
pico habe keine beſondere Wichtigkeit“.

Trotz der gewaltigen Rüſtungen der Marine und des Heeres
iſt man in ernſthaften politiſchen Kreiſen ſowohl in Neuyork wie
in Waſhington durchaus friedlich geſtimmt. Mit einem Kriege
wird vorläufig nicht gerechnet und der allgemeinen Anſicht nach
wird ſich die Bundesregierung damit begnügen, Veracruz zu
blockieren und damit den Verkehr nach Mexiko unterbinden. Dieſe
Maßregel wird für genügend erachtet, Huertas Halsſtarrigkeit
zu brechen oder ſeinen Sturz zu beſchleunigen. Wie es heißt,
bedeutet die Erfüllung der von Huerta geſtellten Bedingung
durch die Vereinigten Staaten nicht eine Anerkennung der Re-
gierung Huertas.

Waſhington, 16. April. Die Regierung hat heute abend
Huertas Anerbieten, die Flagge der Vereinigten Staaten zu
ſalutieren, angenommen. Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe wer-

den darauf die mexikaniſche Flagge ſalutieren.
Dentſch-mexikaniſcher Zwiſchenfall. Von der Mannſchaft des

deutſchen Tankdampfers Oſage, der von Tampico in Tampo ein-
getroffen iſt, ſind zwei Mann an Bord des Schiffes ſchwer ver-
wundet worden. Das Schiff wurde von den Mexikanern
be ſchoſſen. Zum Schutze der Deutſchen iſt der Kreuzer
Dresden an die mexikaniſche Küſte entſandt worden.

China.
Aufſtand gegen Juanſchikais Selbſtherrſchaft. Die Lage in

Peking iſt, wie aus den ſpärlich in London eintreffenden Nach-
richten zu erſehen iſt, ſehr bedrohlich. Es ſcheint ſich eine weit
verzweigte Verſchwörung gegen Juanſchikai

gebildet zu haben. Juanſchikai ſelbſt verſucht mit äußerſter
Strenge die Ordnung wieder herzuſtellen. Jn den letzten drei
Tagen ſind nicht weniger als fünfzig politiſcher Umtriebe ver-
dächtiger Perſonen in Peking erſchoſſen worden.

Nach Meldungen aus Sianfu haben die Räuberbanden
Kienchow eingenommen und geplündert, wobei ſie viele Per-
ſonen töteten oder verwundeten. Einzelheiten liegen noch
nicht vor. Fünftauſend Mann wohl ausgerüſteter und gut
diſziplinierter Truppen aus Sianfu haben ſich heute nach Kien
chow auf den Weg gemacht, weitere ſiebentauſend Mann treffen
in karzem dort ein. Einige Städte ſind der Plünderung dadurch
entgangen, daß ſie ihre Tore öffneten und ſchweres Löſegeld
zahlten. Die Städte, die Widerſtand leiſteten, wurden er-
barmungslos behandelt. Die Grauſamkeit der Räuber iſt überall
furchtbar. Viele Miſſionsärzte haben ſich zur Pflege von Ver-
wundeten nach Huſien und Chowchi begeben.

Aus der Partei.
Maifeſtzeitung 1914.

Der Verlag der Maifeſtzeitung bittet uns die Organiſationen
und Kolporteure darauf hinzuweiſen, daß die erſte Auflage
bereits vergriffen iſt.

Ein Neudruck iſt bereits in der Preſſe, ſo daß weitere Be
ſtellungen umgehend erbeten werden an den Verlag Buchhand-
lung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Verlin SW. 688.

Die diesjährige Maifeſtzeitung iſt ganz beſonders prächtig
ausgefallen ſowohl das Titelbild als auch das große Vollbild
zeigen charakteriſtiſche Arbeitertypen. Sie ſtrömen eine Stim-
mung aus, die unſerem Maifeſt gut angepaßt iſt. Der terxt-
liche Jnhalt iſt des Bildſchmuckes durchaus würdig. Die
Artikel von Ludwig Frank, Karl Legien und Hermann Wendel
erſchöpfen alles, was bei dieſer Gelegenheit über das Maifeſt
des Proletariats zu ſagen iſt. Und auch die Landarbeiter
kommen diesmal voll zu ihrem Rechte in einem Artikel des
Genoſſen Faaß über die Landarbeiter und den Sozialismus.
Den Beſchluß bildet eine Betrachtung der Genoſſin Gradnauer
über Maien Mütter Kinder. So geſtaltet ſich die Mai-
feſtzeitung nicht nur zu einer wertvollen Erinnerung an die
Maifeier 1914, ſie bildet ein dauerndes Gedenkblatt für jede
Arbeiterfamilie.

Maifeierumzüge und patriotiſcher Rummel.
Die Polizeiverwaltung der Stadt Oeynhauſen lehnte den

diesjährigen Maifeſtumzug unter der Begründung ab, ſie wolle
von den in dem Badeort Oeynhauſen weilenden Nervenkranken
jede Störung und ſomit weiteren Schaden an ihrer Geſundheit
abhalten. Unter den gleichen Gründen wurde die Genehmigung
zu einem geplanten Feſtzug der Gewerkſchaften verſagt. Das
gleiche Schickſal erfuhr der in Ausſicht genommene Feſtzug des
Arbeiterturnvereins. Jn den früheren Jahren hat die Ge-
neſung der Kranken in Oeynhauſen unter dem Gewerkſchafts-
umzug nicht gelitten; ja die Kranken überſtehen auch heute noch
ſehr gut die patriotiſchen Fackelzüge. Nur die Ar-
beiterfeſt züge gehen ihnen an die Nerven, und zwar, weil
in der Verwaltung ein anderer Wind weht, ein reaktionärer.

Von der Parteipreſſe.
Genoſſe Eugen Prager, bisher politiſcher Redakteur der

Erfurter Tribüne, iſt in die politiſche Redaktion der
Leipziger Volkszeitung eingetreten.

Kongreß der belgiſchen Arbeiterparter.
An den letzten beiden Sitzungstagen erledigte der Kongreß in

Brüſſel folgendes. Zunächſt: Reviſion des Statuts. Es handelt
ſich um dir Schaffung und den Ausbau von rein politiſchen
Propagandaorganiſationen an der Seite der Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften, deren Gruppen gegenwärtig den Hauptteil der
belgiſchen Arbeiterpartei bilden. Vanderſmiſſen: Drei
Punkte haben die Statutenkommiſſion bei ihren Arbeiten vor
allem geleitet: 1. die Bildung und Eingliederung von Propa
gandaorganiſationen, 2. die finanzielle Lage der Partei, 3. die
Zuſammenſetzung des Kongreſſes. Vor allem iſt eine wohl
diſziplinierte Armee von Genoſſen notwendig, die die Jdeen des
Sozialismus in die Maſſen trägt. Dazu gehört eine mit Waffen
wohl verſehene Organiſation, die dieſe Aufgabe erfüllen kann.
Wir müſſen in allen Orten eine Organiſation tätiger Genoſſen
haben, Vertrauensleute in allen Quartieren und Straßen, welche
die Propaganda für die Partei, die Genoſſenſchaften, die Gewerk-
ſchaften und unſere Preſſe machen. Dazu gehören permanente
politiſche Gruppen und nicht, wie gegenwärtig, gelegentliche.
Vanderſmiſſen befaßt ſich hierauf mit den Gewerkſchaften, die
immer mehr ihren lokalen Charakter verlieren. Sie beginnen
ſich über ganze Jnduſtriezentren zu erſtrecken. Sie ſind alſo
nicht mehr in der Lage, die ſozialiſtiſche t 1 in den
einzelnen Orten zu betreiben. enſo iſt es mit den Genoſſen-
ſchaften. Die genoſſenſchaftliche Konzentration ſchreitet vor
wärts. Ohne eine ſpezielle Organiſation kann ſich die politiſche
Tätigkeit auf dem Kommunalgebiete nicht entfalten. Die poli-
tiſche Aktion iſt notwendig. Die finanziellen Quellen der Partei
müſſen vermehrt werden. Vom Generalrat der Partei wird
immer mehr verlangt. Wir können nicht länger auf außer-
ordentliche und freiwillige perſönliche Beiträge angewieſen ſein.
Jn bezug auf die Vertretung bei dem Jahreskongreß fordert
Vanderſmiſſen, daß nicht mehr den Gruppen, ſondern den Föde-
rationen das Recht auf Vertretung zuſtehe. Aus der Beratung
des Kongreſſes muß eine beſſere Organiſation, eine brüder-
lichere, hervorgehen, die zu neuen Siegen führt. (Langanhal-
tender Beifall.)

Brouksère ſchlägt dann folgende Reſolution vor: Der
Kongreß beauftragt den Generalrat der Partei, dem nächſten
Kongreß eine neue Faſſung eines Statutenentwurfes vorzulegen,
welche den Anträgen auf dieſem Kongreß Rechnung trägt. Dem
wurde zugeſtimmt.

Genoſſe Vanderſmiſſen berichtet dann über den
günſtigen Erfolg der Unterſchriften ſammlung für die Wahl-
rechtspetition. Genoſſe Wauters referiert ſodann über die
Lebensmittelteuerung, die in Belgien ſich beſonders fühlbar
mache. Zu dieſem Bericht haben die Guttempler eine Reſo-
lution eingebracht, welche der Lebensmittelteuerung durch Be-
kämpfung des Alkoholismus entgegentreten will. Dieſe Reſo-
lution wurde nach kurzer Debatte dem Generalrat überwieſen.

Ueber den Jmperialismus referierte Genoſſe Brou-
kère. Er erinnert an den Antrag von Keir Hardie zum Jnter-
nationalen Kongreß, der verlangt, daß die Transportarbeiter im
Falle einer Mobiliſation in den Streik treten. Wir verurteilen
den Jmperialismus. Vielleicht liegen im Generalſtreik einige
Mittel der Aktion gegen den Jmperialismus. Zur Erziehung
des Proletariats iſt es erforderlich, daß wir eine mit Nachrichten
gut verſehene Preſſe haben. Man weiß jetzt, daß die bürger-
lichen Nachrichtenbureaus über Marokko, China und bei anderen
Gelegenheiten die Unwahrheit verbreitet haben. Man muß an
eine ſozialiſtiſche Telegraphenagentur denken. Man könnte den
Peuple, den Vorwärts, die Wiener Arbeiterzeitung und die
Humanits in telephoniſche Verbindung mit einander ſetzen. Da-
durch ſtänden vier große Länder in ſchnellſtem Nachrichten-
austauſch. Das könnte der Anfang ſein. Genoſſe Broukère
bringt eine entſprechende Reſolution ein, die das ſozialiſtiſche
Bureau beauftragt, von allen ſozialiſtiſchen Blättern Berichte
einzufordern über die Mittel, Jnformationen für die prole-
tariſche Preſſe, unabhängig von bürgerlichen Agenturen, zu er-
halten. Eine weitere Reſolution fordert, daß das Jnternationale
Bureau bei internationalen Konflikten ſofort Konferenzen nach

dem Muſter der Vafeler Linberuft. Weſde Reſoluitöten werden

einſtimmig angenommen.
Ueber den Alkoholismus referiert in Vertretung Vanderveldes

Genoſſe Dr. Levy. G mnoſſe Debunne ſchließt hierauf den Kon
greß mit der Mahnung Sorget, daß die Wahlen zur Kammer
im Mai das Präludium ſeien für den Sieg des allgemeinen
Wahlrechts!

Gewerkſchaftliches.
Sozialiſtengeſetzliche Zuſtände.

Herr Traugott v. Jagow, der polizeiliche Machthaber von
Berlin und unübertreffliche Ausleger der Polizei und Militär
gewalt, iſt von ſeinem Amtskollegen in Barmen übertroffen
worden. Was Herr Dr. Heß, der Polizeidezernent von Bar-
men, in einem knappen Jahre geleiſtet hat, muß den Beifall
aller Scharfmacher und Arbeiterfeinde entfeſſeln.

Zunächſt ging der Herr dazu über, das Verteilen gewerk-
ſchaftlicher Druckſchriften, Flugblätter, Handzettel uſw. auf
Straßen und öffentlichen Plätzen in einzelnen Fällen zu ver-
bieten. Gelegentlich der Krankenkaſſenwahl verbot
er das Verteilen von Druckſchriften generell,
nur eine kleine Anzahl von Straßen wurden von dem Ver-
bot ausgenommen. Das beſte aber hat er ſich bei einem Streik
in einer Textilfabrik geleiſtet. Weil eine Anzahl von Arbeits-
willigen nachts 11 Uhr in einer Wirtſchaft einige ſtrei-
ken de Arbeiter überfielen und mißhandelten, ließ er
an die Polizeibeamten des Bezirkes die Anweiſung ergehen,
das Streikpoſtenſtehen vor der Fabrik und in deren Nähe nicht
zu dulden. Die Streikpoſten wurden weggewieſen, ſchließlich
verhaftet und auf der Wache feſtgehalten. Die drei mißhandel-
ten Arbeiter aber erhielten folgende Verfügung zugeſtellt:

„Die Polizeiverwaltung. Barmen, den 4. April 1914.
Sofort.

Da vor kurzem eine Schlägerei zwiſchen Arbeitswilligen
und Streikenden der Fa. Kehrenberg ſtattgefunden hat und
zu befürchten ſteht, daß ſich die Streitigkeiten wiederholen,
wodurch die öffentliche Sicherheit gefährdet würde, unter-
ſage ich Jhnen auf die Dauer von zwei Wochen nach
Zuſtellung dieſes Schreibens den Aufenthalt in der
Meckelſtraße zwiſchen Albrecht- und Fingerſcheidtſtraße,
in der Kothenerſchul- und Emmaſtraße. Für jeden Fall, daß
Sie dieſer Verfügung zuwiderhandeln, müßte ich eine
gwangsſtrafe von 60 Mk. event. 6 Tage Haft gegen Sie feſt
ſetzen.

Gegen dieſe Verfügung ſteht Jhnen innerhalb 2 Wochen
(ſeit Huſtelung) die Beſchwerde an den Herrn Regierungs-
präſidenten, oder die Klage beim Bezirksausſchuß in Düſſel-

dorf zu. J. V.: Dr. Heß.An Herrn
Dem Sekretär der Gewerkſchaftskommiſſion, der wegen dieſer

Anordnungen des Polizeigewaltigen beſchwerdeführend vor-
ſtellig wurde, erklärte Herr Dr. Heß, daß das Streikpoſten-
ſtehen ein Eingriff in die perſönliche Freiheit des
Unternehmers darſtelle und dagegen die Bürger geſchützt
werden müßten. Daß aber die Maßnahmen des Polizeidezer-
nenten einen tiefen Eingriff in die perſönliche Freiheit von
Sürgern zugunſten eines Unternehmers darſtellen, ſcheint dem
Polizeiverſtand nicht faßbar zu ſein.

Gegen die durch nichts begründete ungeſetzliche Maßnahme
iſt natürlich der Rechtsweg beſchritten worden.

Werkmeiſter und Gewertſchaft.
Auf dem 12. Bundestag der techniſch- induſtriellen Beamten

wurde, wie geſtern berichtet, der Antrag zum Beſchluß erhoben,
die Werkmeiſter in das Werbegebiet der tech-
niſchezinduſtriellen Beamten mit einzuſchließen.
Damit iſt eine alte Streitfrage entſchieden, die ſchon ſeit etwa
zwei Jahren in den Kreiſen der techniſch induſtriellen Ange
ſtellten diskutiert wird.

Als die neuere gewerkſchaftliche Technikerbewegung ins Leben
gerufen wurde, kam ein Beſchluß zuſtande, die Werkmeiſter
zwar nicht direkt von der Mitgliedſchaft des Bundes der tech
niſch- induſtriellen Beamten auszuſchließen, ſich aber nicht um
dieſe Berufsgruppe beſonders zu bemühen. Der Werk-
meiſterverband mit ſeinem Hauptſitz in Düſſeldorf wurde
von den Technikern als die offizielle Jntereſſenvertre-
tung der Werkmeiſter anerkannt. Maßgebend für den
Beſchluß war die Ueberlegung, daß die Werkmeiſter gewerk-
ſchaftlich eine ſchwer organiſierbare Menſchenſchicht darſtellen,
und daß ein erfolgreiches Zuſammengehen mit dem Werk
meiſterverband und dem Bund der techniſch- induſtriellen Be
amten möglich wird.

Dieſe Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. Die Zentral-
leitung des Werkmeiſterverbandes in Düſſeldorf hat im Gegen-
teil bei entſcheidenden Gelegenheiten ſich immer auf die Seite
der Harmonieverbände geſchlagen und ſo den reaktio-
nären Flügel der Angeſtelltenbewegung geſtärkt. Ganz
zweifellos wird nun durch dieſen Beſchluß die Bundesbewegung
eine neue Gegnerſchaft bekommen, der Werkmeiſterverband
wird ſich dagegen wehren, daß man ihm ſein Werbegebiet
ſtreitig macht.

Es wird nun auch eine ſchwierige Aufgabe ſein, die Werk
meiſter gewerkſchaftlich zu organiſieren. Jn abſehbarer Zeit
iſt die Frage, ob der Werkmeiſterverband als Stand und als
Klaſſe die letzte Konſequenz gewerkſchaftlicher Arbeit, nämlich
das Machtmittel des Streiks, anwenden kann, als undiskutabel
zu bezeichnen. Aber immerhin iſt ſchon viel erreicht, wenn der
meiſter ſtärker wie bisher mit ſozialem Geiſt erfüllt
wird.

Den Radikaliſierungs-Prozeß der Werkmeiſter, beſonders im
modernen Jnduſtriebetrieb, wird aber noch die weitere Ver
breitung der wiſſenſchaftlichen Betriebsorganiſation“ unter
ſtützen. Die Einführung des Tahlorſhſtems, die gerade gegen
wärtig ſich in der Jnduſtrie immer mehr vollzieht, bringt im
Berufsſchickſal des Werkmeiſters eine totale Umgeſtaltung her
vor; immer mehr wird der Meiſter zu einem ſubalternen Ar-
beitsaufſeher degradiert, zum Einpeitſcher und Antreiber.
Seine frühere Selbſtändigkeit verſchwindet und in dieſer un
dankbaren Pufferſtellung zwiſchen Betriebsleitung und Ar-
beiter ſteht er nach beiden Seiten hin ungeſchützt. Der Ge-
danke der Jntereſſenharmonie zwiſchen Kapital und Arbeit
wird ihm durch dieſe Umwälzungen in ſeiner Betriebsſtellung
immer mehr ausgetrieben, und ſo wird ganz zweifellos den
Bundesleuten bei ihrer Werbearbeit dieſes Moment mitwirken,
den Werkmeiſtern die Notwendigkeit gewerkſchaftlicher Organi-
ſationsarbeit verſtändlich zu machen.

Ein zweiter Grund für die Entſcheidung, dieſe Berufs-
gruppe dem Werbegebiet des Bundes einzugliedern, iſt aber
dann noch der Geſichtspunkt, bei ernſten Lohnkämpfen die
Werkmeiſter nicht gegen ſich zu haben. Beide Berufe
haben heute viel mehr Berührungspunkte als früher, und
wenn einmal der Zuſtand erreicht wird, daß bei einem Streik
der Techniker die Werkmeiſter ſich mit ihren Kollegen ſolida
riſch erklären, ſo würde im Betriebe eine ſolche Poſition für
die gewerkſchaftlichen Angeſtelltenkämpfe geſchaffen werden,
daß die Unternehmer auch zu einem Verhandeln mit den An
geſtellten erzogen werden können.

Alles in allem iſt dieſer Beſchluß ein Symptom dafür, daß
ſich auch hier im Induſtriegebiet die Dinge zuſpitzen und daß
das Organiſationsleben der induſtriellen Angeſtellten immer
mehr den gewerkſchaftlichen Verbandsformen zuſtreben muß.

Elemente
ines beſſ

Forkſch
Mitgliede
berichten,
Organiſa
„chriſtlich
treten zu
zahl von
quent di
prüfung
man dief
in der
ſtarken
weniger
wandelt,
engem S

Zuneh
Der Vor
eine Kor
Beſchäfti
Um der
entgegen
die Zuw
die Verl
werden,

gleich
währt n
völlig w

Beend
woch fa
arbeiter
ſchläge

haben,
traten e
auch m
wurde

Die
Vermög
Rieſenv
mindeſtt
ſtaaten
gemeint
der vier
Genehn

Nach
Jahres
Zwecke
Gemeix
nämlich
häuſern
höfen,

Für
heime
Davon
Münde
Ende
Mark
4 P
war ar
nützige
an Ge
an ve
worden

von
Mark
anſtalt
nur 6
Mark

Zur
häuſer
Mark
hatten
ſchafte
fuß b

Vo
228
wohn
Jm
Zweck
herge
verſed
verſic



m

Eine Bluttat Akbeitswilliger. Die liebevollerden r Behörden und Unternehmer das Scene J
de indeln, führen zu immer neuen gemeingefährlichen Aus-
en reitungen dieſer „nützlichen“ Elemente. Soeben wird aus
ne Jaireuth eine Bluttat berichtet die einige ſoge
inen annte Arbeitswillige in Floß ausgeführt haben. Dort wurde

er Pflaſterſteinarbeiter Johann Bauer von fünf Streitk-
prechern überfallen und derart durch Meſſerſtiche
ind Schläge zugerichtet, daß er in bewußtloſem Zuſtande ins
ranlenbaus e J mußte Und das ſind dielemente, die nach der Meinung unſerer ionäines beſonderen Schutzes bedürfen. f Reotuorare vo

Fortſchritte in Velgien. Belgien kann über eine erfreuliche
Mitgliederzunahme der Gewerkſchaften, von 77 000 auf 116 000,
berichten, doch ſcheint auch bei der gefährlichſten gegneriſchen
Organiſation. bei den von einem Jeſuitenpater geleiteten
chriſtlichen Gewerkſchaften“, ein ähnlicher Fortſchritt einge

treten zu ſein. Dieſe behaupten nämlich, daß ihre Mitglieder-
zahl von 55 000 auf 82000 geſtiegen ſei. Da ſie aber konſe-
quent die Veröffentlichung jeder Statiſtik, welche eine Nach
prüfung dieſer Zahlen geſtatten würde, unterlaſſen, ſo braucht
man dieſelben auch nicht gar zu ernſt zu nehmen. Thypiſch iſt
in der belgiſchen Gewerkſchaftsbewegung des Streben nach
ſtarken Zentralverbänden. Im Berichtsjahre wurden nicht
weniger wie 7 loſe Föderationen in Zentralverbände. umge
wandelt, und es verblieben nur noch 8 Berufe, die zu ſolch
engem Zuſammenſchluſſe noch nicht gekommen ſind.

Zunehmende Beſchäftigung von Ausländern in Frankreich.
Der Vorſtand des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes beſchloß,
eine Kommiſſion mit dem Studium der Frage der wachſenden
Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter im Lande zu beauftragen.
Um der unlauteren Konkurrenz der zuwandernden Ausländer
entgegenzuwirken, ſoll beſonders in den Ländern, aus denen
die Zuwanderer in der Hauptſache kommen, Aufklärung über
die Verhältniſſe in Frankreich verbreitet und dahin geſtrebt
werden, daß den einge wanderten Arbeitern die
gleichen politiſchen Rechte wie den eingeſeſſenen ge
währt werden, weil ihre Unkenntnis und Schutzloſigkeit ſie zu
völlig willigen Werkzeugen des Unternehmertums machen.

Beendigung des Bergarbeiterſtreiks in England. Am Mitt
woch fand in Yorkſhire unter den 170000 ſtreikenden Berg
arbeitern eine Urabſtimmung ſtatt darüber, ob die neuen Vor
ſchläge der Unternehmer, die einige Konzeſſionen gemacht
haben, angenommen werden ſollen. Die Bergarbeiterführer
traten eifrig für die Wiederaufnahme der Arbeit ein, der dann
Ja opit einer Mehrheit von 15000 Stimmen zugeſtimmt
wur
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r Soziales.Tie Wohnungsfürſorge der Jnvalidenverſicherung.

ochen Die Träger der Jnvalidenverſicherung hatten Ende 1913 ein
ungs- Vermögen von über 2000 Millionen Mark. Von dieſem
üſſel- Rieſenvermögen muß nach S 1356 der Reichsverſicherungsordnung
e ß mindeſtens ein Viertel in Anleihen des Reichs oder der Bundes

ſtaaten angelegt ſein. Der übrige Teil kann in mehr oder weniger
gemeinnützigen Beſtrebungen angelegt werden. Wird mehr als
der vierte Teil zu ſolchen Zwecken hergegeben, ſo iſt dazu died Genehmigung der vorgeſetzten Regie rungsbehörde erforderlich.

hoſten Nach einer ſoeben erſchienenen Ueberſicht ſind bis Ende des
Jahres 1913 insgeſamt 1243 Millionen Mark zu gemeinnützigendes Zwecken hergegeben worden. Freilich iſt dabei der Begriff der

ſchützt Gemeinnützigkeit etwas ſehr weit geſpannt. Der größte Teil,
dezer nämlich 562 Millionen Mark, entfällt auf den Bau von Kranken-
t von häuſern, Schlachthäuſern, Waſſerleitungen, Kanaliſationen, Fried-
t dem höfen, Schulen uſw.

Für den Bau von Arbeiterwohnungen und Ledigen-
ahm heimen wurden im ganzen 482 Millionen Mark ausgeliehen.

t Davon waren 65 Millionen Mark außerhalb der Grenzen der
Mündelſicherheit. Direkt zum Bau von Arbeiterwohnungen waren
Ende 1913 noch 457 Millionen Mark hergegeben, davon 63 Mill.
Mark außerhalb der Mündelſicherheit. Der Zinsfuß betrug 2 bis

amten 4 Prozent. Der größte Teil, und zwar 270 Millionen Mark,
hoben, war an Genoſſenſchaften, Aktiengeſellſchaften und ſonſtige gemein
tech nützige Geſellſchaften gegeben worden, ſodann 161 Millionen Mark
ießen. an Gemeinden und 16 Millionen Mark an Unternehmer. Direkt
etwa an verſicherte Arbeiter waren 89 Millionen Mark ausgeliehen
Ange worden. Dem abſoluten Betrage der Ausleihungen zum Bau

von Arbeiterwohnungen nach ſteht die Rheinprovinz mit 68 Mill.
Leben Mark obenan. Es folgt ſodann Weſtfalen. Die Landesverſicherungs-
eiſter anſtalt Berlin mit ihren ca. 110 Millionen Mark Vermögen hat

tech nur 6 Millionen Mark hergegeben. Mecklenburg hat nur 120000
t um Mark für dieſe Zwecke aufgewendet.
erk Zum Bau von Ledigenheimen (Hoſpizen, Herbergen, Geſellen
vurde häuſern uſw.) waren 25 Millionen Mark, davon 2 Millionen
tre- Mark außerhalb der Mündelſicherheit, hergegeben. Auch hier

den hatten den größten Teil, nämlich 21 Millionen Mark, Genoſſen-
werk ſchaften und ſonſtige gemeinnützige Vereine erhalten. Der Zins-
ellen fuß betrug hier 3 bis 4, Prozent.
Werk Von den Geldern, die Gemeinden empfangen haben, entfielen
Be 228 Millionen Mark auf Gemeinden mit weniger als 5000 Ein

wohner und 333 Millionen Mark auf die größeren Gemeinden.
tral Jm Jahre 1900 waren 198 Millionen Mark für gemeinnützige

Zwecke und davon 78 Millionen Mark für die Wohnungsfürſorge
hergegeben. Die Ausleihungen haben ſich demnach inzwiſchen
verſechsfacht. Das Geſamtvermögen der Träger der Jnvaliden-
verſicherung hat ſich inzwiſchen nur reichlich verdoppelt.

Arbeiterfahrten im Lenkballon.
Der Dresdener Ortsverein des Metallarbeiterverbandes, der

ſeit mehreren Jahren für ſeine Mitglieder zu erſchwinglichen
Preiſen Geſellſchaftsfahrten nach Hamburg Helgoland, München
Berchtesgaden, Wien Trieſt- Venedig uſw. veranſtaltet, will jetzt

auch das Hanptverkehrsmittel der Luft, den modernen Lenkballon,
ſeinen Mitgliedern zugänglich machen. Um die Möglichkeit einer
Luftfahrt, die ſich bisher nur Leute mit ſehr großem Geldbeutel
leiſten konnten, da in der Fege eine im Zeppelinballon
rund 200 Mk. und im Parſevalluftſchiff über 50 Mk. koſtet, auch
den Arbeitern W u veranſtaltet die Dresdener Ortsver
waltung einen Lichtbildervortrag über die Entwicklung und
den jetzigen Stand der Luftſchiffahrt ſowie eine Exkurſion
nach der ſtädtiſchen Luftſchiffhalle, die mit der Beſichtigung
eines Luftſchiffes und eines Flugapparates unter ſach-
kundiger Führung und Erläuterung verbunden ſein wird. Die
Teilnahme an beiden Veranſtaltungen koſtet 1 Mk. Für einen
Teil der Teilnehmer und Berod von ungefähr 30 immer einen
wird aber damit noch die Berechtigung zu einer einſtündigen

in einem Lenkballon verbunden ſein, wofür nur noch
5 Mk. nachzuzahlen ſind. Die Fahrten ſollen unter den Teil-
nehmern an dem Vortrage und der Exkurſion ausgeloſt werden.
Die Veranſtaltung wird, außer einer guten Belehrung und nach
haltigen Erinnerung für die Teilnehmer, ſchließlich noch den Be
weis erbringen, daß die Arbeiter manches, was ihnen vollſtändig
verſchloſſen zu ſein ſchien, durch gemeinſame großzügige
Arbeit und geſchickte Organiſation zugänglich gemacht
werden kann.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Seinen inneren Verletzungen erlegen, die

er ſich durch Trinken von Schwefelſäure in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht zugezogen hatte, iſt am Donnerstag vormittag der Arbeiter
Bergemann. Er hatte ſich, um ſeinen Zweck beſtimmt zu erreichen,
auch noch die Pulsadern durchſchnitten. Am Dienstag verab-
ſchiedete er ſich von ſeinen Mitarbeitern; dabei äußerte er auch
ſeine Selbſtmordgedanken, die er nun durchgeführt hat.

Ein Auto verbrannt. Am Dienstag abend ſchlug auf
der Fahrt in der Nähe der Benndorfer Waſſermühle dem Chauffeur
eines Automobils, der allein im Wagen ſaß, plötzlich eine Flamme
ins Geſicht, ſo daß er ſchleunigſt anhielt und ſeinen Sitz verließ.
Wenige Augenblicke ſpäter ſtand der ganze Wagen in Flammen.
Der Vorgang war weithin ſichtbar, doch war das Anto bereits
vernichtet, bevor Hilfe herbeieilen konnte.

Eisleben. Die „Wohlfahvtspflege“ der Stadt
Eisleben. Vor einiger Zeit fand hier eine Ausſtellung
ſtatt, zu deren Beſichtigung der Magiſtrat „alle Kreiſe der Be
völkerung“ eingeladen hatte. Bei der Bekanntmachung verfuhr
man aber recht einſeitig, denn ſie war nur in Zeitungen er
folgt, die nicht von „allen Kreiſen der Bevölkerung“ geleſen
werden. Man hatte vergeſſen was ohne weiteres den Be
ſuch der gewiß ſehr intereſſanten Ausſtellung noch gehoben
hätte im Volksblatte zum Beſuch der Ausſtellung aufzu-
fordern. Jn der Ausſtellung hatte der Magiſtrat eine ziffern-
mäßige Aufſtellung über die ſogenannten „Wohlfahrtseinrich-
tungen“ der Stadt ausgeſtellt, die er jetzt veröffenblicht. Da
man gegenwärtig viel in ſogenannten Wohltaten macht, halten
wir es für notwendig, das amtliche Material näher zu beleuch-
ten. An erſter Stelle prangt die Säuglingsfürſorge.
Die aufgewendeten Summen hierfür ſind ſehr ſchwankend.
Jm Berichts jahre 1908-09 waren es 2158 Mk., 1909-10 hingegen
bloß 634 Mk., 1910-11 wieder 1456 Mk., 1911-12 1947 Mk.,
1912-13 3225 Mk. und vom 1. April bis 1. September 1914, alſo
in fünf Monaten, 1061 Mk. Wenm im Berichtsjahre 1913-14
die Entwicklung ſo weiter geht wie in den fünf Monaten, dann
bleiben die „Wohltaten“ der Stadt Eisleben gegen 1912-13
iemlich zurück. Der deutſche Frauenbund, der von der StadtVuwenvunger erhält, hat für die Säuglingsfürſorge 1227 Mk.

auf gewendet. Wenn man vergleicht, daß die Leiſtungen der
Stadt, nach den ſünf Monaten zu urteilen, zurückgehen, der
Frauenbund Zuwendungen erhält, ſo findet man, daß keine
größeren Aufwendungen gegen die Vorjahre gemacht wurden,
wohl aber, daß man eine neue „Wohlfahrtseinrichtung“ ge-
ſchaffen hat. Das Endergebnis iſt für die Empfänger der
„Wohltaten“ das gleiche. Die Geburten und Sterbefälle haben
im Vergleich mit dem Jahre 1892 gewaltig enommen. Eswurden geboren 1892: 1037, im Jahre 41912 bei der gleichen
Einwohnerzahl nur 614 Kinder; 1892 ſtarben 626 Perſonen,
darunter 257 Säuglinge, und 1912: 390 Perſonen, darunter 94
Säuglinge. Es wäre verkehrt, wollte man den erfreulichen
Rückgang der Säuglingsſterblichkeit etwa auf das Konto der
Fürſorge ſetzen. Man braucht nur darauf hinzuweiſen, daß
die Säuglingsſterblichkeit von 1892 bis 1902 ſchon auf 173 Kin
der zurückgegangen war. Die Statiſtik berichtet über die Säug
lingsfürſorge aber erſt ſeit dem 31. Auguſt 1907. Wir halten,
da man über frühere Daten keine Angaben gemacht hat. den
Tag als den Geburtstag der Säuglingsfürſorge in Eisleben.
Deshalb wagen wir auch zu behauvten, daß die Säuglingsfür-
ſorge nicht allein die Sterblichkeit der Säuglinge zurückge-
drängt hat.

Für das Armenweſen wurde aufgewandt 1892 insgeſamt
49 718 Mk., 1902 insgeſamt 50315 Mk. und 1912 insgeſamt
87 320 Mk. Die Steigerung erklärt ſich durch das Ausſcheiden
der Stadt aus dem Seekreiſe am 1. April 1908. Die Zahlung
der Anſtaltspflegekoſten für Geiſteskranke uſw. erfolgt von da
an durch den Stadikreis. Für erwähnenswert halten wir noch
die „Segnungen“ der Sozialgeſetzgebung, und zwar die Ab-
ſchnitte: Witwen- und Waiſewrente. Witwenrente
erhielten 1912: drei Perſonen im Geſamtbetrage von 229 Mk.,
oder pro Perſon rund 78 Mk. Jn den Genuß der Waiſenrente
kamen 10 Perſonen mit einer Geſamtſumme von 271 Mk., oder
für die Perſon rund 27 Mk. Die Höhe des Betrages, der im
Durchſchnitt auf eine Perſon entfällt, hat alſo keinen Anſpruch
auf das Wort „Rente“. Das Kapitel: Krankenfürſorge
zeigt gar mancherlei. Jm Jahre 1885 hatten die Krankenkaſſen1771 Mitglieder An Aerztehonorar wurde ausgegeben 4352

Mark, und an Krankengeld 5308 Mk. Die Geſamtaufwendun-
gen der Kaſſen betrugen 1885 14 043 Mk. Die Mitgliederzahl

der Krankenkaſſen betrug 1912 8110., dieſem Jahre zahlten
die Kaſſen an Aerztehonorar 17011 Mk. und an Krankengeld
19 9383 Mk. Die Geſamtausgaben der Kaſſen beliefen ſich auf
58 392 Mk. Während ſich in den Berichtsjahren die Zahl der
Mitglieder noch nicht verdoppelt hat, iſt das Aerztehonorar um

das vierfache erhöht. Durch die diesjährige Lohn-
ewegung der Aerzte hat das Honorar noch eine weitere be-

deutende Steigerung erfahren. Die Gerechtigkeit verlangt es
aber, zu ſagen, daß ſowohh das Krankengeld, die Koſten der
Arzeneien uſw., als auch die Geſamtausgaben eine ähnliche
Steigerung erfahren haben als das Aerztehonorar. Der Unter-
ſchied iſt nur der, daß die Mitglieder der Krankenkaſſen ihr
geſteigertes Krankengeld in Form von erhöhten Beiträgen ſelbſt
aufbringen müſſen, während ſich die Leiſtungen der Aerzte
kaum verdoppelten, die Entſchädigung dafür aber ſich vervier-
i Die Sozialgeſetzgebung bringt alſo nicht nur den Ar-

eitern keine weſentlichen Vorteile, ſondern anderen Kreiſen
gewaltige Einnahmen

Heiligenthal. Mehr Licht. Jmmer weiter ſpannt das Mans-
felder Elektrizitätswerk ſeine licht- und kraftbringenden Netze aus.
Jetzt beginnt man mit den Arbeiten dazu im nahen Lochwitz und
werden ſich die Nachbardörfer hoffentlich ebenfalls dieſem erfreulichen
Vorgehen anſchließen.

Torgau. Kreistag des Kreiſes Torgau. Jm Land-
ratsamte gaben ſich die Kreistagsabgeordneten am Mittwoch
ein Stelldichein, um über das Wohl und Wehe der „Kreisein
geſeſſenen“ zu beraten. Eingefunden zu dieſen Verhandlungen
hatte ſich auch der Führer der Jungdeutſchland-Garde, Haupt
mann v. Seckendorff, um Bericht zu erſtatten über den Stand
der ſogenannten Jugendpflege in der Stadt Torgau ſowohl,
wie auch über das geplante Jugendheim. Jn der Hauptſache
handelte es ſich aber darum, vom Kreiſe Gelder zu erhalten
für das Jugendheim, wobei zugleich die Höhe der Summe
(2000 Mk.) genannt wurde. Wie immer, wenn es ſich um
Gelder für dieſe Zwecke handelt, wurde dann auch die gefor-
derte Summe glatt bewilligt. Wir fragen, was geht es die
große Maſſe der Kreisbewohner an, ob die Torgauer Natio-
nalen für ihre Sprößlinge ein Jugendheim haben oder nicht?
Viel richtiger wäre es, daß diejenigen, welche ein Jntereſſe an
der „Ertüchtigung“ der Jugend haben, nicht die von der All-
gemeinheit aufgebrachten Mittel zu dieſem Zwecke verwenden,
ſondern die Geſchichte aus der eigenen Taſche bezahlten. Die
Abrechnung über das Jahr 1912-13 zeigt eine Einnahme von
458 713 Mk. und eine Ausgabe von 296 568 Mk., was einen
Ueberſchuß von 162 145 Mk. ergibt. Als Stammeinlage für die
Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland war die Summe von 30 000
Mark beſchloſſen worden. Da dieſe Summe mit einem Male
eingezahlt werden muß, wird ſie auf Pump aus der Kreisſpar-
kaſſe entnommen und verzinſt und mit 2 Prozent zuzüglich der
erſparten Zinſen getilgt. Anläßlich des Regierungsjubiläums
Wilhelms II. gründete der vorjährige Kreistag eine Stiftung
in Höhe von 30 000 Mk. Das Kapital darf nicht angegriffen
werden, ſondern finden nur die Zinſen Verwendung zur Unter-
bringung ſiecher, der Anſtaltspflege bedürftigen Perſonen, ſo-
weit ſie ihren Unterſtützungswohnſitz im Kreiſe Torgau haben
und keine Mittel beſitzen. Viel Kopfzerbrechen hat den Ge
meindevorſtehern die vor einigen Jahren eingeführte Leichen-
ſchau für den Kreis Torgau bereitet. Nach den jetzigen Be
ſtimmungen müſſen nämlich die Gemeinden den Minder-
bemittelten die entſtehenden Koſten auslegen und hierbei wird
es wohl manchmal an der Zurückzahlung hapern; denn ein
Teil der Gemeindevorſteher hat ſich in einem Schreiben an den
Kreistag gewandt, die durch die Leichenſchau entſtehenden
Koſten auf den Kreistag zu übernehmen. Jn der Debatte über
dieſen Punkt wurde außerdem in Anregung gebracht, auch die
Koſten der Desinfektion auf den Kreis zu übernehmen. Ob-
wohl die ganze Angelegenheit von großer Wichtigkeit, inſonder-
heit für die Unbemittelten iſt, wurde ein Beſchluß jedoch nicht
gefaßt. (Ganz anders als bei der Bewilligung von Mitteln
für die nationale Jugendpfles D. B.) Den Hauptpunkt be
traf der Entwurf über die Cinführung einer Umſatzſteuer für
Grundſtücke. Nach langer Debatte wurde alsdann die Ab-
ſtimmung vorgenommen und ergab ſich die Ablehnung der
Steuer mit 13 gegen 13 Stim nen. Jedoch bemerkte der Vor
ſitzende, daß die Vorlage im nächſten Jahre wieder eingebracht
werden würde.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der Sitzung
am Mittwoch abend brachte der Vorſteher vor Eintritt in die
Tagesordnung einen vielfach geäußerten Wunſch zum Ausdruck:
den Bürgermeiſter mehr wie bisher im Bureau anzutreffen, um
in dringenden und wichtigen Sachen ſchnell Auskunft zu erhalten.
Die Verſammlung ſah ein, daß dies eine Notwendigkeit war, und
beſchloß einſtimmig, die Sprechſtunden von 11 bis 1 Uhr mittags
und von 3 bis 4 Uhr nachmittags feſtzuſetzen. Der Bürgermeiſter
erklärte ſich mit dieſem Beſchluß einverſtanden. Der Beſitzer der
Ratswage, Emil Höhne, hatte ein Geſuch zwecks Herabſetzung der
Abgaben aus den Einnahmen eingereicht und begründete durch
Belege für viele Reparaturen an der alten Wage dieſe Eingabe.
Auch durch die Aufſtellung einer zweiten Stadtwage ſei die Ein-
nahme ſehr herabgeſunken und die Unkoſten ſeien die gleichen ge-
blieben. Es wurde beſchloſſen, 5 Proz. ſtatt wie bisher 10 Proz.
der Geſamteinnahme zu berechnen. Ueber die rn der Ent
ſchädigung der Fortbildungsſchullehrer, die dieſe Eingabe gemacht
hatten, wurde beſchloſſen in der geheimen Sitzung dieſe Angelegen-
heit zu behandeln. Unſere Genoſſen wandten ſich dagegen, doch
wurde der Punkt mit 8 gegen 3 Stimmen abgeſchoben. Die
Behandlung der Kleinbahn betreffs Beibehaltung des Frühzuges
wurde einſtimmig beſchloſſen. Die Satzungen über die Aufnahme
zweiter Hypotheken, die in der letzten Sitzung zur Durchſicht an
die Finanzkommmiſſion gegeben wurden, wurden mit
Aenderungen einſtimmig angenommen.
Sitzung.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 90

Aus den Alrerliten Reh.

Das Bürgerliche Geſetzbuch ſtellt für die Haftung aus un
erlaubten Handlungen allgemeine Vorausſetzungen
auf, für die zunächſt der S 823 in Betracht kommt. Derſelbe
lautet: „Wer vorſätzlich oder fahrläſſig das Leben, den Körper,
die Geſundheit, die Freiheit, das Eigentum oder ein ſonſtiges
Recht eines anderen widerrechtlich verletzt, iſt dem andern zum
Erſatze des daraus entſtehenden Schadens verpflichtet. Die
gleiche Verpflichtung trifft demjenigen, welcher gegen ein den
Schutz eines anderen bezweckendes Geſetz verſtößt. Jſt nach
dem Jnhalte des Geſetzes ein Verſtoß gegen dieſes auch vhne
Verſchulden möglich, ſo tritt die Erſatzpflicht nur im Falle
des Verſchuldens ein.“ Der Ausdruck „unerlaubte Handlung“
iſt nun im weiteren Sinne zu verſtehen. Zuwiderhand-
lung gegen eine Polizeiverordnung fällt auch hierunter. Die
Vorausſetzung der Schadenerſatzpflicht iſt außer der Vorſätz-
lichkeit oder Fahrläſſigkeit die wider rechtliche Verletzung
des Eigentums oder eines ſonſtigen Rechts. Fahrläſſigkeit
liegt nun vor, wenn man bei Anwendung ordnungsmäßiger,
im normalen Verkehr erforderlicher Sorgfalt erkennen konnte,
daß durch die Handlung oder Unterlaſſung fremde Jntereſſen,
insbeſondere Menſchen gefährdet wurden. Fahrläſſigkeit liegt
dagegen nicht vor, wenn jemand in Gefahr etwas Schädliches
tut oder der eingetretene Erfolg außer aller Berechnung lag
und nur durch außerordentliche Ereigniſſe eingetreten iſt. Das
Geſetz ſpricht weiter die Verpflichtung zum Schadenerſatz nur
für den Fall aus, daß die Vermögensbeſchädigung die Folge
einer Rechtsverletzung iſt. Widerrechtlich iſt jede
nicht beſonders gerechtfertigte Handlung, welche zum Schaden-
erſatze verpflichtet, ſie kann ſowohl in einem Tun, als in einem
Unterlaſſen beſtehen. Greifen wir nun einige Fälle des täg-
lichen Lebens heraus, bei denen die Haftung einzutreten hat.

Ein Radfahrer handelt grob fahrläſſig, wenn er eine
verkehrsreiche, im Gefälle liegende Straße herabfährt, ohne
das Rad ſo in ſeiner Gewalt zu haben wie auf ebener Straße,
und wenn er dabei eine Fahrgeſchwindigkeit einſchlägt, die es
ihm unmöglich macht, ſofort abzuſpringen. Der Radfahrer
hat nicht bloß zu klingeln und es den Fußgängern zu über-
laſſen, ihm auszuweichen, ſondern er muß ſelbſt das Mög-
lichſte tun, um einen Anſtoß durch genügendes Ausweichen zu
vermeiden oder durch Minderung der Fahrgeſchwindigkeit in
ſeiner Gefährlichkeit tunlichſt zu verringern. Der Motor-
fah rer hat ſich beſonderer Maßregeln zu bedienen, wenn ein
vor ihm gehender Menſch widerholt die Hupe nicht gehört hat.
Wer ſein Grundſtück zum öffentlichen Verkehre
beſtimmt und einrichtet, iſt verpflichtet, das in einer Weiſe zu
tun, wie es den Anforderungen der Verkehrsſicherheit ent-
ſpricht. Es liegt ihm auch weiterhin eine Fürſorgepflicht in
dieſer Richtung ob. Wer alſo einen Weg dem Publikum zum
freien Gemeingebrauch geſtellt hat und hierzu unterhält, hat
für den Schaden aufzukommen, der durch mangelhafte Jnſtand-
haltung oder Nichkbeſeitigung von Verkehrshinderniſſen ver
urſacht wird. Danach hat ein Gaſtwirt die Pflicht, die
Zugänge zum Reſtaurant in verkehrsſicherem Zuſtande zu
halten, ohne Unterſchied, ob er die Lokalitäten in Eigentum
oder Pacht hat. Das Reichsgericht hat bereits in einer Ent-
ſcheidung die Haftung des formellen Jnhabers einer
Schankwirtſchaft für Unfälle der Gäſte (neben dem Haus-
eigentümer) ausgeſprochen. Der Haus eigentümer muß
u. a. den Kellereingang für die ſein Haus reſp. den Hausflur
betretenden Fremden erkennbar machen. Bei eintretender
Dunkelheit hat er für Beleuchtung der Treppen zu
ſorgen. Durch Mietverträge ſuchen die Hauswirte dieſe Haf-
tung vielfach auf die Mieter abzuwälzen, haftbar dem Ver-
letzten gegenüber bleibt aber auch in ſolchen Fällen in erſter
Linie der Hauseigentümer. Des Eigentümer eines Weges
haftet nun nicht allein für die Verkehrsſicherheit der Fuß-
gänger, ſondern auch für die der Wagen. Jn gleicher Weiſe
haften die Gemeinden für den Zuſtand einer dem öffentlichen
Verkehr freigegebenen Straße. Bei Verkehrshinderniſſen
tritt keine Haftung ein, wenn der Beſchädigte das Hindernis
bei einiger Sorgfalt hätte bemerken müſſen. Die Eiſen-
bahnbehörde haftet für die Zugänge zum Bahnhof, der
Poſtfiskus für Unfälle im Poſtgebäude, der Oberarzt,
der z. B. eine Operation durch einen dazu nicht Befähigten
ausführen läßt, der Vater für das Dulden des Spielens
ſeiner Kinder mit gefährlichen Werkzeugen, Schußwaffen uſw.
Für das Streuen bei Schnee und Glatteis haften
je nach den örtlichen polizeilichen Beſtimmungen entweder die
Gemeinden oder, wenn den Hausbeſitzern die Verpflichtung
zum Streuen auferlegt iſt, die letzteren.

Außer der Verletzung des Lebens und der Geſundheit kann
nach dem S 828 B. G. B. eine Verletzung der Freiheit in
Betracht kommen. Eine ſolche liegt zunächſt vor, wenn jemand
widerrechtlich eingeſperrt oder auf andere Weiſe des Ge-
brauchs der perſönlichen Freiheit beraubt wird. Auch die fahr-
läſſige Freiheitsentziehung kann eine Erſatzpflicht begründen.
Die Verletzung der Shre fällt inſofern unter dieſen Para-
graphen, als in ihrer Verletzung eines den Schutz eines
anderen bezweckendes Geſetzes liegt. Das iſt der Fall, ſoweit
die Verletzung der Ehre gegen die ſtrafrechtlichen Beſtim
mungen über Beleidigung und Verleumdung verſtößt. Eine
Verletzung des Eigentums liegt vor, wenn der Eigen-
tümer in ſeinem Rechte beeinträchtigt wird, insbeſondere die
den Gegenſtand des Eigentums bildende Sache zerſtört oder
beſchädigt, oder wenn ſie dem Eigentümer dauernd oder zeit-
weilig entzogen wird. Als „ſonſtiges Recht“ iſt jedes durch
Reichsrecht oder Landesrecht anerkannte Privatrecht anzuſehen.

Bei den Schutzgeſetzen im Sinne des S 8288 wird es
ſich meiſtens um Strafgeſetze handeln. Doch kommen auch
ſolche Gebote und Verbote in Betracht, welche nicht direkt
unter Strafe geſtellt ſind. Zu erwähnen ſind hier u. a. die
Beſtimmungen der Gewerbeordnung, 88 120 a bis 120 welche
den Unternehmern im Jntereſſe der von ihnen beſchäftigten
Arbeiter gewiſſe Pflichten auferlegen. Auch hier muß eine
viderrechtliche Handlung des Täters in Betracht kommen.
Der 8 824 B. G. B. behandelt die Kreditgefährdung.

Wer der Wahrheit zuwider eine Tatſache behauptet oder ver
zreitet, die geeignet iſt, den Kredit eines anderen zu gefährden
der ſonſtige Nachteile für deſſen Erwerb oder Fortkommen
herbeizuführen, hat dem anderen den daraus entſtehenden
Schaden auch dann zu erſetzen, wenn er die Unwahrheit zwar
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nicht kennt, aber kennen muß. Die Tatſache iſt behauptet,
wenn ſie einem anderen gegenüber als Gegenſtand eignen
Wiſſens hingeſtellt wird, ſie iſt verbreitet, wenn ſie einem
größeren Perſonenkreiſe zugänglich gemacht iſt. Die Tatſache
muß geeignet ſein, den Kredit eines andern zu ſchädigen
oder ſonſtige Nachteile für deſſen Erwerb oder
Fortkommen herbeizuführen.

Nach dem 8 825 iſt die weibliche Geſchlechtsehre
entſprechend geſchützt. Wer nämlich eine Frauensperſon durch
unlautere Mittel zur Geſtattung des außerehelichen Beiſchlafs
beſtimmt, iſt ihr zum Erſatze des daraus entſtehenden Schadens
verpflichtet.

Von beſonderer Wichtigkeit iſt der 8 826 B. G. B. Der-
ſelbe lautet: „Wer in einer gegen die guten Sitten ver-
ſtoßenden Weiſe einem anderen Schaden zufügt, iſt dem
anderen zum Erſatze des Schadens verpflichtet.“ Nach einer
Entſcheidung des Reichsgerichts ſoll dieſer Paragraph auch
eine Handhabe bieten, um Ausſchreitungen und Auswüchſen
des gewerblichen Wett- und Lohnkampfes entgegenzu-
treten, wo ſonſt hierzu die ſtraf- und zivilrechtlichen Vor-
ſchriften über unerlaubte Handlungen nicht ausreichen würden.
Aus den bisher gefällten Entſcheidungen ergibt ſich aber, daß
das, was bei den Arbeitern als verboten, bei den Unternehmern
faſt durchgängig als erlaubt angeſehen wird. Das Reichs-
gericht ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß Handlungen, die im
gewerblichen Lohnkampfe dem Gegner durch Druckmittel zu
einem gewiſſen, dem Handelnden günſtigen Verhalten be-
ſtimmen ſollen, nur da unſittlich ſind, wenn entweder
die zur Erreichung des zunächſt erlaubten Zweckes ange-
wandten Mittel an ſich unſittlich ſind, oder wenn der
als Druckmittel benutzte, dem Gegner zugefügte Nachteil ſo
erheblich iſt, daß dadurch deſſen wirtſchaftlicher Ruin herbei-
geführt wird, oder wenn dieſer Nachteil wenigſtens zu dem
erſtrebten Vorteil in keinem erträglichen Verhältniſſe ſteht,
endlich auch, wenn der Erfolg, der durch das Druck-
mittel herbeigeführt werden ſoll, ein berechtigtes Ziel nicht
mehr iſt. Nach einer weiteren Entſcheidung können Ge-
ſchäftsſperre und Boykott unter Umſtänden in das
Gebiet des S 826 fallen, insbeſondere, wenn damit eine Ver
rufserklärung verknüpft iſt.

Eine weitere Entſcheidung des Reichsgerichts geht davon
aus, daß, wenn durch die Arbeitsſperre dem Arbeiter
die Gewinnung von Arbeitsgelegenheit in weitgehendſter Weiſe
beſchränkt oder erſchwert wird, ſo ſei es ein zwingendes Ge-
bot der Gerechtigkeit und Billigkeit, zu dieſer Maßregel erſt
dann zu ſchreiten, wenn es ſich um ſehr ſchwere und ſorg-
fältig ermittelte Verfehlungen im Arbeitsverhältniſſe handelt.
Als nicht unſittlich wird es angeſehen, wenn bei einem
Ausſtande der Unternehmer an ſeine Berufsgenoſſen die
Bitte richtet, die ihnen namhaft gemachten anſtändigen Ar-
beiter nicht einzuſtellen. Auch verſtößt es nach Anſicht des
Reichsgerichts nicht gegen die guten Sitten, wenn ein Unter-
nehmer bei ihm beſchäftigte Arbeiter entläßt, um da
durch auf die Beendigung des bei einem anderen Unter
nehmer ausgebrochenen Ausſtandes hinzuwirken.

Der S 827 B. G. B. handelt dann von dem Ausſchluſſe der
Haftung bei Perſonen, die ſich bei Vornahme der Handlung
in einem unzurechnungsfähigen Zuſtande befunden haben,
der S 828 von dem Ausſchluſſe der Haftung bei Perſonen, welche
wegen jugendlichen Alters oder als Taubſtumme nicht die zur
Erkenntnis der Verantwortlichkeit erforderliche Einſicht gehabt
haben. Ergänzend tritt im S 829 eine Beſtimmung hinzu,
wonach ſolche Perſonen, die nach Maßgabe der 88 827 und
828 von der Verantwortlichkeit frei ſind, trotzdem, wenn der
Schaden nicht von einem aufſichtsführenden Dritten erlangt
werden kann, mit Rückſicht auf die Billigkeit in gewiſſen
Grenzen zum Schadenerſatze verpflichtet ſein ſollen. Wer
kraft Geſetzes zur Führung der Aufſicht über eine Perſon ver-
pflichtet iſt, die wegen Minderjährigkeit oder wegen
ihres geiſtigen oder körperlichen Zuſtandes der Beaufſichtigung
bedarf, iſt zum Erſatze des Schadens verpflichtet, den dieſe
Perſon einem Dritten widerrechtlich zufügt. Die Erſatzpflicht
tritt nicht ein, wenn er ſeiner Aufſichtspflicht genügt oder
wenn der Schaden auch bei gehöriger Aufſichtsführung ent
ſtanden ſein würde. Die gleiche Verantwortlichkeit trifft den
jenigen, welcher die Führung der Aufſicht durch Vertrag über-
nimmt.

Zum Schluſſe ſoll nun noch auf den S 833 B. G. B. aufmerk-
ſam gemacht werden. Es iſt dies der ſogenannte Tier-
halterparagraph, welcher bereits eine Milderung im
Reichstag erfahren hat. Derſelbe lautete urſprünglich: „Wird
durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper oder die
Geſundheit eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt,
ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Ver-
letzten den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen.“ Jm
Jahre 1608 nahm dann der Reichstag noch folgenden zweiten
Satz zu dieſem Paragraphen an: „Die Erſatzpflicht tritt nicht
ein, wenn der Schaden durch ein Haustier verurſacht wird,
daß dem Berufe, der Erwerbsfähigkeit oder dem Unterhalte
des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt, und entweder der
Tierhalter bei der Beaufſichtigung des Tiers die im Verkehr
erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden auch bei
Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde.“ Weitere
Paragraphen zu dieſer Materie regeln dann noch die Haft-
pflicht im Falle des Einſturzes eines Gebäudes,
ferner die Haftpflicht der Beamten bei Verletzung
der Amtspflichten uſw. Der Anſpruch des aus einer uner-
laubten Handlung entſtandenen Schadens verjährt in drei
Jahren. Der Anſpruch aus einer unerlaubten Handlung iſt
auch vererblich und übertragbar. Sind für den aus einer
unerlaubten Handlung entſtandenen Schaden mehrere neben-
einander verantwortlich, ſo haften ſie als Geſamt-

G.ſchuldner.

Gewerkſchaftliches.
Zentraliſationsbeſtrebungen in England. Die in den letzten

Jahren immer ſtärkeren Verſchmelzungsbeſtrebungen unter den
engliſchen Gewerkſchaften wurden beſonders durch eine Be-
ſtimmung im Gewerkſchaftsgeſetz gehindert, welche vorſchreibt,
daß der Zuſammenſchluß mit einer anderen Organiſation nur
erfolgen kann, wenn eine Urabſtimmung auf beiden
Seiten eine Zweidrittelmajorität aller Mit-
glieder für den Vorſchlag ergibt. Daher hat die Arbeiter-
partei jetzt eine Geſetzesvorlage eingebracht, nach der die Ge
werkſchaft ſelbſt beſtimmen kann, welche Mehrheit
für einen ſolchen Beſchluß erforderlich ſein ſoll.

25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 17. April 1914.

Zum Parteijnbiläumsfeſt.
Es ſei noch einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß die feſt

liche Veranſtaltung der Partei anläßlich der 25. Wiederkehr
des Gründungstages am morgigen Sonnabend wegen der Reich-
haltigkeit des Programms pünktlich um /29 Uhr beginnen muß.
Die Parteigenoſſen werden deshalb höflichſt und dringend gebeten,
bis zu dieſer Zeit die Plätze einzunehmen. Frühes Erſcheinen iſt
beſonders denjenigen anzuraten, die aus irgendwelchen Gründen

den Vorverkauf der Eintrittskarten der noch heute und
morgen im Gange iſt nicht benutzen werden. Die Garde-
roben ſind für ſtarken Andrang gerüſtet; ihre Benutzung iſt
Pflicht aller Beſucher.

Es wird gebeten, dieſen Wünſchen des Feſtkomitees reſtlos zu
entſprechen. Sie ſind im Jntereſſe der Teilnehmer ſelbſt erhoben
und in dem Beſtreben, die äußeren Bedingungen für das Gelingen
der Darbietungen zu ſchaffen. Der muſikaliſche Teil des Pro-
gramms iſt mit beſonderer Sorgfalt vorbereitet worden ſowohl
vom Orcheſter des Herrn Engelmann als auch von den Arbeiter
ſängern, deshalb iſt die größte Aufmerkſamkeit und Ruhe der Teil-
nehmer an der Feſtveranſtaltung vonnöten. Zum beſſeren Ver-
ſtändnis der zur Aufführung gelangenden größeren Muſikſtücke
ſind im Programm Erläuterungen abgedruckt, deren vor-
heriges Leſen ſich empfiehlt; keinesfalls ſollte jemand beim Spiel
des Orcheſters die Lektüre pflegen oder die Texte der Geſänge
beim Auftreten der Sänger ſtudieren. Texte und Erläuterungen
werden zur vor herigen Benutzung gedruckt.

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei ſchließlich noch darauf
hingewieſen daß Einlaß nur denjenigen gewährt wird, die im
Beſitz von Karte und Programm ſich befinden.

Lebende Bilder zum Parteijubiläumsfeſt. Die Mitglieder des
Arbeiterturnvereins nebſt den anderen Genoſſen und Genoſſinnen,
die ſich zur Mitwirkung bereit erklärt haben, werden nochmals auf
die heute (Freitag) abend, /29 Uhr, ſtattfindende General-probe giſmerlſan gemacht und zu vollzähligem Erſcheinen auf
gefordert.

Notiz für die Sänger. Die Mitglieder des Arbeiter-
Sängerchores nehmen im großen Saal Platz. die Mit-
glieder des Frauenchores treffen ſich um 834 Uhr in
ihrem Uebungszimmer, die Böllberger Sänger in der
Gaſtftube.

Der Monat Februar in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle berichtet in ſeinem

ſoeben erſchienenen Monatsbericht für Februar 1914:
Die Bevölkerung der Stadt Halle betrug am Ende des

Monats 191558 Perſonen, und zwar 92805 männliche und
90 253 weibliche. Ende Januar 1914 betrug die Bevölkerung
191 425 Perſonen, mithin iſt ein Zuwachs von 133 Perſonen
zu verzeichnen. Gegenüber der Abnahme von 28 Perſonen im
gleichen Monat des Vorjahres bedeutet dies eine merkliche Zu
nahme. Eheſchließungen haben im Februar 10914 77 ſtattge
funden, gegenüber 78 im Vormonat und 68 im Monat Februar
des Vorjahres. Die Zahl der Geburten hat mit 858 gegenüber
dem Februar 1913 (mit 365) etwas abgenommen. Die Zahl
der Totgeburten betrug 18, im Februar 1913 dagegen 15.
Sterbefälle waren zuſammen 220 (105 männliche und 11d weib-
liche) zu verzeichnen, das ſind 15 weniger als im Vormonat
und 51 weniger als im Februar 1018.

Der Fremdenverkehr hat ſich mit 8425 Fremden faſt
auf gleicher Höhe gehalten wie im Vormonat (8457), blieb aber
hinter dem Febrvar 19183 (8997) um 540 Perſonen zurück.

Die Vautätigkeit betrug im Berichtsmonat 24 be-
gonnene Vauten, ſie hat ſich gegenüber dein Pormonat (8) um
16 und gegenüber dem Februar 1918 (14) um 10 Bauten ge
hoben, was wohl nicht nur mit der guten Witterung in der
erſten Hälfte des Monats zuſammenhängt, ſondern auch mit
einer Beſſerung des Baumarktes überhaupt. Vollendet wurden
im Februar 1914 nur ein Bau, wie im Vormonat. Abbrüche
fanden 2 (Januar 7) ſtatt.

Die Fleiſchpreisnotierungen ergaben im Laufe
des Februar faſt bei allen Tiergattungen ein Sinken der Groß-
handelspreiſe. Beſonders gilt das bei den Ochſen, Bullen und
Kühen, aber auch bei den Schafen und Schweinen iſt ein Preis
rückgang feſtzuſtellen. Jm Durchſchnitt betrugen die Preiſe in
der zweiten Hälfte des Februar auf 50 Kilogramm um etwa
1 Mk. weniger als in der erſten. Auch die Kleinhandelspreiſe
von Fleiſch ſind gefallen. Die Preiſe ſind pro Pfund im Ver-
gleich von Ende Januar mit Ende Februar meiſtens um 5 bis
10 Pf. pro Pfund geſunken.

Die Zahl der Konſultationen der Städtiſchen Säugling s-
fürſorgeſtelle betrug 719, gegen 509 im Januar dieſes
Jahres und 589 im Februar des Vorjahres. Sie hai alſo er-
heblich zugenommen. Die Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchen
Milchküche iſt dagegen ſtark geſunken. Die durchſchnittlicheAnzahl der täglichen Kunden heteng nur 84 gegen 108 im

Januar 1914 und 156 im Februar des Vorjahres.
Der Bericht enthält eine Beilage über die Citybildung in

Halle. Darauf kommen wir noch zurück.

„Läſtiger Ausländer“, wer nicht für die Agrarter ſchuften wil!
Ein junger Uhrmacher, gebürtig aus Oeſterreich Ungarn, hielt

ſich ſeit etwa drei Jahren im Deutſchen Reiche auf; ſeit 2. Februar
1913 war er in Halle beſchäftigt. Am 22. Februar 1914 wurde er
auf die Polizeibehörde in Halle beſtellt, wo ihm bedeutet wurde,
daß ſein fernerer Aufenthalt im Deutſchen Reich nur geduldet
würde, wenn er landwirtſchaftliche Arbeiten ausübte.
Alle Einwendungen der Polizei gegenüber waren fruchtlos. Der
junge Mann wandte ſich ſodann an das Oeſterreich Ungariſche
Generalkonſulat in Berlin, daß nach mehrfachem Hin und Her
antwortete, er ſolle bei der Polizei in Halle beantragen, daß einſt
weilen während des eingeleiteten diplomatiſchen Verfahrens keine
Zwangsmaßregeln gegen ihn ergriffen werden möchten. Der Be
drohte war daraufhin nochmals bei der Polizei; doch wurde ihm
der Aufenthalt nur noch acht Tage geſtattet. Es wurde ihm
wieder geſagt, nur wenn er landwirtſchaftliche Arbeiten annehmen
würde, könne er länger verbleiben. Es wurde dem ſo Aus
gewieſenen auch die Legitimationskarte genommen, ſo daß ſein
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Aufenthalt im Deutſchen Reich überhaupl unmöglich gemacht wurde,
und er iſt inzwiſchen in ſeine Heimat gereiſt mit dem richtigen
Begriff von der deutſchen Gaſtfreundſchaft gegenüber Angehörigen
des verbündeten OeſterreichUngarn.

Wir meinen, es ſei ein ſtarkes Stück, einem Kunſthandwerker
mit gutem Verdienſt zuzumuten, in der Landwirtſchaft zu arbeiten
für den Hungerlohn, den die Agrarier den bedürfnisloſen Sachſen
gängern zahlen. Auch dann noch, wenn der gute Rat wie wir
annehmen nicht aus Freundlichkeit gegenüber den Agrariern,
en an wohlwollender Abſicht für den jungen Ausländer erteilt
ein ſollte.

Erſt- und zweitklaſſige Fahrplanreform.
Eine erhebliche VerbeſſerungdesSchnellzug-

verkehrs von und nach Halle wird der am 1. Mai in Kraft
tretende Sommerfahrplan bringen. Nach dem Süden
werden neue Schlafwagenzüge eingerichtet; zur Verbeſſerung
der Verbindung Berlin Halle--Gera zwei neue D-Züge 1. bis
3. Klaſſe mit Aufenthalten in Weißenfels, Zeitz und Croſſen
a. d. Elſter; ein neues beſchleunigtes Schnellzugpaar 1. bis
2. Klaſſe auf der Strecke Berlin--Stuttgart; auf der Strecke
Halle-- Leipzig zur Verbeſſerung der Verbindungen zwiſchen
Leipzig und Holland werden die jetzt in Halle beginnenden und
endigenden Schnellzüge D 172 und D 171 zum 1. Mai von und
bis Leipzig vorgeſehen; weiter wird zur Verbeſſerung der Ver-
bindung zwiſchen Sachſen und dem Rheinlande ein neues
Schnellzugſaar zwiſchen Leipzig und Köln über Halle Halber-
ſtadt Goslar--Paderborn-Schwerte-Hagen--Barmen- Elber-
feld vorgeſehen. Auch dieſe neuen Züge führen (leiderl) nur
die 1. und 2. Wagenklaſſe.

Dieſe Fahrplanreform zugunſten der Erſt- und Zweitklaſſigen
mutet einigermaßen ſonderbar an, zuinal von einer wirklichen
Verbeſſerung des Perſonenzugverkehrs kaum irgend-
wo die Rede iſt. Und es wäre doch ſo überaus dringend not-
wendig, Halle mit beſſeren Perſonenzugverbindungen zu ver-
ſorgen. Um nur zwei Strecken anzuführen: der Zugverkehr mit
vierter Klaſſe zwiſchen Halle und Berlin (mit den unange-
nehmen Aufenthalten in Bitterfeld, Gräfenhainichen und
Wittenberg) und zwiſchen Halle-Eilenburg-Falken-
berg iſt geradezu oſtelbiſch, wenn nicht gar oſtafrikaniſch,
ähnlich wie auf der Ovambo-Bahn! Weshalb geht
man, wenn dieſe Strecken zu ſtark belaſtet ſind, nicht flotter dazu
über, Perſonenzüge mit beſchleunigtem Fahrplan einzuführen?
Die Eiſenbahnverwaltung möge doch bedenken, daß ihre Rieſen-
überſchüſſe gerade aus dem ſtarken Verkehr dritter und
vierter Klaſſe kommenl!

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die
öffentliche t der StadtverordnetenVerſammlung am
Montag, den 20. d. M., nachmittags 4 Uhr, lautet: 1. Magiſtrats-
beſchluß betr. Aenderung des Vertragsentwurfs für Verpachtung
des Stadttheaters. 2. Petition um Uebernahme des Stadttheater-
Orcheſters in ſtädtiſche Verwaltung. 3. Landerwerb und verkauf
Weidenplan. 4. Landerwerb Mansfelder Straße. 5. Flucht-
linienänderung Ecke Kl. Stein- und Rathausſtraße. 6. Be
ſchaffung von Mobilien für den Gertraudenfriedhof. 7. Anlieger-
beiträge für die Giebichenſteiner Straße. 8. Neupflaſterung der
Beeſener Straße. 9. Nachbewilligung für Umbau des Stadt-
theater-Reſtaurants. 10. Verrechnung von Erweiterungskoſten
für das Elektrizitätswerk. 11.-15. Gehaltspetitionen. 16. Nach-
bewilligung für das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt. 17. Er
werb von Obſtbäumen. 18. Beihilfe an Milchkolonien. 19. Gas
und Waſſerverſorgung Moltkeſtraße. 20. Gehaltsfeſtſetzung.
21. Amtsbezeichnungen für techniſche Beamte. 22. Beihilfe für
den Allgemeinen Fürſorge-Erziehungstag. 23. Weitergewährung
einer Unterſtützung. 24.-25. Unterſtützungsgeſuche. 26. Ueber
tragung von Mitteln für Jugendpflege. 27. Antrag auf
Aufhebungdes816der Städteordnungund Ein-
ha s er geheimen Stadtverordneten-
wahl.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverorduetenverſammlung
bewilligte am Donnerstag die Mittel für die Neupflaſte-
rung der Beeſener Straße, und zwar zwiſchen Can-
ſtein- und Huttenſtraße im Betrage von 117000 Mk. Zugleich
will die A. E.G. eine Straßenbahnlinie legen, wobei ſie ver
pflichtet werden ſoll, die Linie zweigleiſig auszubauen und die
Gleiſe ſofort bei der Pflaſterung zu legen. Für den Umban
des Stadttheater-Reſtaurants in einen Proberaum,
was 7700 Mk. koſten ſollte, wurden 1825 Mk. nachbewilligt. Dieſe
Ueberſchreitung machte ſich durch erhöhte Anforderungen an die
Gewährung der Feuerſicherheit nötig. Für die Jugend-
pflege gibt die Stadt 3000 Mk. aus, wovon im letzten Jahre
900 Mk. nicht verwendet wurden. Dieſe Summe wird auf den
neuen Etat in Reſt geſtellt, da im nächſten Jahre angeblich
größere Aufwendungen zu einem Feſte bevorſtehen. Zugleich
wurde beſchloſſen, bei dieſer Etatspoſition allgemein zu be-
ſtimmen, daß übrige Gelder immer übertragbar zu machen ſeien.

Die Anliegerkoſten für den Ausban der Giebichenſteiner
Straße beſchäftigten am Donnerstage eine lange gemeinſame
Sitzung der ſtädtiſchen Ausſchüſſe: Haushaltsausſchuß, Rechts
und Verfaſſungsausſchuß und Bauausſchuß. Es wurde betont,
daß durch die Führung des Hauptſammelkanals entlang der
Giebichenſteiner Straße beſondere Koſten entſtanden ſeien, die
man den Anliegern nicht auferlegen könne. So ſei die hohe Auf-
ſchüttung der Straße und die als Folge dieſer Aufſchüttung be-
ſonders notwendige ſtarke Uferbefeſtigung in der Hauptſache durch
den Kanal bedingt. Aus dieſen Gründen kam die Sitzung der
vereinigten Ausſchüſſe zu dem Beſchluſſe, daß die Anlieger nicht
diejenigen Koſten zu tragen haben, die durch die Führung des
Kanals notwendig wurden, ſondern nur heranzuziehen ſeien zu
den Ausgaben, die als nötig für die Sicherung und Bedienung
ihrer Grundſtücke feſtzuſtellen ſeien. Dieſer Beſchluß iſt ein
grundſätzlicher; praktiſche Berechnungen, Vorſchläge auf Prozent-
ſätze oder dergleichen liegen noch nicht vor. Zahlen oder Summen
wurden nicht genannt.

Betriebseinſtellung Arbeitsloſigkeit! Die Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei Leutert u. Lindemann in Halle, deren
Anlagen in der Burgſtraße ſtehen und die noch vor wenigen
Wochen rund 100 Perſonen beſchäftigte, hat dieſer Tage freiwillig
ihren Betrieb eingeſtellt. Zurzeit beſchäftigt ſie nur fünf Per
ſonen. Unter den Entlaſſenen befanden ſich Leute, die ſchon
Jahrzehnte lang bei der Firma tätig waren; einer von ihnen hat
ſogar 51 Jahre ſeines Lebens in dem Betriebe verbracht. Jetzt
iſt auch er entlaſſen und der Arbeitsloſigkeit preisgegeben denn
wer nimmt wohl einen Mann von fünfundſechzig Jahren noch in
Arbeit? Die Fabrik von Leutert u. Lindemann war eine der
erſten Unternehmungen, die ſich mit dem Bau von Waſſerhaltungs-
anlagen für Bergwerksbetriebe befaßte und auf dieſem Gebiete der
Produktion auch zu einem großen Ruf gelangte. Sie hat aber
der Konkurrenz der modernen Rieſenunternehmungen in der
Maſchinenfabrikation nicht ſtandhalten können und hatte auch mit
anderen Arbeiten kein Glück. Die Unternehmer haben in den
n Zeiten der Fabrikation gewiß ſo viel verdient, daß ſie von

ot und Sorge befreit leben können; was aber wird aus den
hundert Proletariern, die Lohn und Brot verlieren

Die untomatiſche Gasfernzündung iſt vor kurzem im Bezirk
Geiſtſtraße, Alte Promenade, obere Steinſtraße und Ludwig-
WuchererStraße für die Stxaßengaslaternen in Betrieb geſetzt
worden. Von ungefähr 285 Laternen ſind vorerſt 250 mit dieſen
Apparaten verſehen, die ſich gut bewähren ſollen. Das Anzünden
und Auslöſchen wird durch Druckwellen bewirkt, die auf die Stich
flamme, die in dieſen Laternen ſtändig brennt, entſprechend einwirken.

Die ſpani Schatzſchwindler ſind wieder eifrig an derArbeit. e neuerdings mit Hilfe des Halliſchen Adreß-

buchs zu arbeiten. Während im Laufe der letzten Wochen eine
Reihe von Hallenſern mit dem Anfangsbuchſtaben L im Namen
die bekannten dummdreiſten Briefe aus Spanien erhielten ſind
augenblicklich die Perſonen mit M. an der Reihe. Die Briefe
gehören ſelbſtverſtändlich nirgends anders hin als in den Papierkorb.

Zehn Dividende. Jn der Generalverſammlung der
Halliſchen SpeditionsVereins Aktiengeſellſchaft wurde die Bilanz
genehmigt, dem Aufſichtsrat und Vorſtand Entlaſtung erteilt und
nach den Vorſchlägen des Aufſichtsrats die Verteilung einer ſofort
zahlbaren Dividende von zehn Prozent bei einem Gewinnvortrag
von 7186 Mk. beſchloſſen.

Unſichere Zeiten. Wie gemeldet wird, ſollen bei den Halliſchen
Amtsgerichten für dieſen Monat noch 9, für den Mai 11 und für
den Juni auch bereits 4 Zwangsverſteigerungen anſtehen.

Stadttheater. Heute abend zum erſten Male: Das Be-
ſchwerdebuch, Luſtſpiel von Karl Ettlinger. Morgen, Sonnabend

Beginn 7, Uhr Fauſt, erſter Teil. Schülerkarten an der
Tages- und Abendkaſſe. Gaſtſpiel des Herrn Hans Eiſolt in der
Rolle des Mephiſto auf Engagement. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Wie einſt im Mai.
Abends 7/2 Uhr Feſt- Vorſtellung zu Ehren der hier tagenden
Kant-Geſellſchaft: Die Zauberflöte, vorher Prolog, gedichtet von
Geheimrat Vaihinger, geſprochen von Albert Friedrich. Montag
Das Beſchwerdebuch: Dienstag, neu einſtudiert, die Oper Ma-
dame Butterfly von Puccini als Benefiz für das Ehepaar
v. Boer-Gruſelli; Mittwoch: Die Tango- Prinzeſſin Donners
tag: Zufall, hierauf: Der Bajazzo, neu einſtudiert; Freitag: Die
Zauberflöte; Sonnabend, zum Benefiz für Herrn Georg Thies:
Ein Sommernachtstraum, Feſtvorſtellung aus Anlaß des 350.
Geburtstages von Shakeſpeare.

Das Sarraſani- Gaſtſpiel verſchoben! Die Sarraſani Schau
kommt erſt drei Tage ſpäter nach Halle. Sie verzeichnet in Leipzig,
wo ſie ihre Sommerſaiſon begann, einen derartigen Rieſenerfolg,
daß das gewaltige Unternehmen, das Zehntauſende faßt, die
Ströme der Sarraſani- Beſucher nicht aufzunehmen vermag, dabei
finden täglich zwei Vorſtellungen ſtatt. Ganz Leipzig ſtellt ein-
mütig feſt, daß die Sarraſani-Schau ebenſo neuartig wie eigen-
artig iſt. Die Halliſche Premiere der Sarraſani-Schau iſt alſo
auf Freitag, den 24. April, feſtgeſetzt; das Gaſtſpiel wird vom
24. bis 29. April dauern. Täglich (außer am Tage der Premiere)
werden zwei Vorſtellungen ſtattfinden, um 3 Uhr nachmittags
und um 7 Uhr abends. Die Einlegung von Extrazügen aus
allen Richtungen iſt geplant.

Wer iſt der Tote? Die Polizei teilt mit: Am 16. d. M. früh
wurde an der Eiſenbahnſtrecke Halle--Halberſtadt, zwiſchen der
Mötzlicher und Oppiner Straße, am Kilometerſtein 5,8, die Leiche
eines unbekannten, etwa 60 Jahre alten Mannes, dem vom
Eiſenbahnzuge der Kopf vom Rumpfe getrennt war, auf den
Schienen gefunden. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Der
Verſtorbene iſt etwa 1,70 Meter groß, hat ſtarken Leibesumfang;-
langes, graumeliertes, nach hinten gekämmtes Haar, wie es die
Künſtler tragen. Er iſt glatt raſiert und trägt eine graue
Ulſtermütze, hinten hochſtehend und vorn ſpitz zulaufend, dunkel-
grauen Sommerüberzieher mit ſchwarzem Futter, grauge-
ſprickelte Weſte mit hellgrauem Futter, dunkle rotdurchſtreifte
Tuchhoſe, lange, braune Strümpfe, Lederſtrumpfbänder mit
Schnallen, ſchwarze Halbſchuhe, blau- und weißgeſtreifte Ar-
beiterbluſe und gleiches Hemd, braune, mit hellbraunem Bande
eingefaßte Jagdweſte, braune, von altem Stoff hergeſtellte Leib
binde, alte, abgetragene, bunte Hoſenträger mit Schnallen,
alten, braunen Gehſtock von Rohr ohne Zwinge und rotes, ver-
waſchenes Taſchentuch ohne Zeichen. Die Leiche iſt nach dem
Trothaer Friedhof geſchafft. Wer über den Verſtorbenen An-
gaben machen kann, wolle es der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 24 oder 20, mitteilen.

Attentat oder Unvorſichtigkeit mit einer Schußwaffe Am
Montag, den 6. d. Mts., zwiſchen 6 und 6 Uhr nachmittags,
iſt nach Angabe von Bewohnern der Margareten- und Luiſenſtraße
geſchoſſen worden. Vermutlich iſt der Schuß aus einem der dort
angrenzenden Gärten abgegeben. Das Geſchoß, das jedenfalls aus
einer kleinen Browningwaffe ſtammt, iſt in der Nähe einer jungen
Dame, die in einem Garten beſchäftigt war, eingeſchlagen. Un-
glückliche Umſtände haben nun dieſen vielleicht an ſich ganz harm-
loſen Vorgang mit einer anderen Sache in Verbindung gebracht,
ſo daß jetzt die Annahme eines Attentates auf die junge Dame
begründet erſcheint. Begreiflicherweiſe iſt das für den in Verdacht
Gezogenen ſehr unangenehm und es wäre für ihn von großer
Wichtigkeit, wenn die Sache ſich auf andere Weiſe aufklären
würde. Aber auch für die betroffene Familie iſt die Klarſtellung
äußerſt wichtig. Der Vater der jungen Dame hat ſogar für die
Aufklärung der Angelegenheit eine Belohnung bis zu 300 Mk.
ausgeſetzt. Es wird nun angenommen und es iſt ſehr leicht er-
klärlich, daß jemand unvorſichtig mit einer Waffe umgegangen
oder auch abſichtlich geſchoſſen hat. Jm letzten Falle iſt das weit-
tragende Geſchoß vielleicht eine andere als die beabſichtigte Bahn
gegangen. Perſonen, die Auskunft geben können, werden gebeten
en der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36, zu
melden.

Die gelbe Gefahr. Am Marktplatz ruſchte geſtern mittag eine
Bauersfrau auf einer Apfelſinenſchale aus und ſtürzte ſo unglück-
lich, daß ſie den linken Arm brach und gekauftes Porzellangeſchirr,
das ſie im Tragkorbe mitführte, faſt bis auf das letzte Stück in
Trümmer ging. Die Verunnglückte wurde bei einem in der Nähe
wohnenden Arzt verbunden. Es kann nicht oft genug vor dem
e ligen Wegwerfen von Obſtreſten auf den Straßen gewarnt
werden.

Allerlei. Ein Polizeibeamter bemerkte in der vergangenen
Nacht in der Nähe des Geſundbrunnens einen brennenden Stroh-
diemen, der vermutlich von unbeſugter Hand in Brand geſetzt war.
Das Feuer wurde durch Mannſchaften der Feuerwache Süd ge-
löſcht. An einem ſtädtiſchen Sprengwagen brach in der
Bernburger Straße die Hinterachſe, wodurch der Wagen umſchlug
und der Führer vom Sitz geſchleudert wurde. Schaden erlitt er
nicht. Heute morgen überflog ein Zeppelinluftſchiff, aus weſt-
licher Richtung kommend, die Stadt. Es wird die Sachſen geweſen
ſein, die ſich auf der Fahrt von Hamburg nach Leipzig befand.
Feſtgenommen wurde der Arbeiter Otto B. wegen Diebſtahls eines
Fahrrades. Geſtohlen wurden in der Nacht zum 14. April ein
Kinderparadekiſſen mit rotem Jnlett und weißem Bezug und zwei
neue Deckbett- und vier Kopfkiſſenbezüge aus rotgeblümten Kattun.

Nietleben. Diſtriktsver ſammlung am Sonntag, den
19. April, abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne. Wahl der
Delegierten zur Kreisgeneralverſammlung und ſonſtige wichtige
Vereinsangelegenheiten ſtehen auf der Tagesordnung. Das Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt dringend geboten.

Keineneue Zementfabrik. Das Mitteldeutſche Zement-
ſyndikat hat in hieſiger Gemarkung, wo ein Konſortium den
Bau einer neuen Portlandzementfabrik plant, für annähernd
/4 Million Mark Terrains, die Tonlager enthalren, gekauft. Dadurch
wird der Fabrikbauplan des Konfortiums zum Scheitern gebracht,
was mit Bedauern zu vernehmen iſt.

Ammendorf. Gute Dividendenausſichten bei der
Papierfabrik. Die Verwaltung hat, ſo leſen wir in einer
Notiz der bürgerlichen Blätter, auf Anfrage mitgeteilt, daß das
Unternehmen ſehr gut gearbeitet habe. Wenn in den nächſten
drei Monaten nichts Außergewöhnliches ſtöre, werde ſicher wieder
eine Dividende von 30 Proz. in Vorſchlag gebracht werden. Was
will man noch mehr

Oſendorf. Keine Neuwahl des Gemeindevorſtehers!
Herr Rechnungsführer Hoffmann von der Hraunkohlengrube
HermineHenriette I hier, zu den Riebeckſchen Montanwerken ge-
hörig, war, wie wir meldeten, dazu auserſehen, am 1. April die
Oberrechnungsführerſtelle in Oberröblingen zu übernehmen. Sein
Hausrat war bereits verpackt, da kam in letzter Minute Gegenorder
„Verbleiben“. Hiermit iſt auch, da Herr H. Gemeindevorſteher iſt,
eine Neuwahl unnötig geworden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Aus Not zu Dieben geworden. Die Arbeiter W. und K. aus
Schweidit b. Schkeuditz waren beſchuldigt, gemeinſam Weiden-
ſtöcke im Werte von etwa 20 Mark, ſowie vier ühner durch
Einbruch geſtohlen zu haben. Der Arbeiter W. ſollte außerdem
noch aus einem Planwagen neun Stückchen Butter genommen
haben. Einer Elektrizitäts Geſellſchaft ſoll er außerdem noch
für 30 Mark Brdnzedraht entwendet haben. Beide waren ge
ſtändig, nur den Drahtdiebſtahl gab W. nicht zu. Durch die
Beweisaufnahme war auch eine Schuld des W. nicht feſtzu
ſtellen. Als Grund ihrer Taten gaben W. und K. an, in
bitterſter Not gehandelt zu haben, da ſie ſehr lange arbeitslos
geweſen ſeien. W. hat vier und K. ſechs Kinder zu ernähren.
Die Hühner wurden gekocht und die Weiden als Schaufelſtiele
verkauft, um Geld zu Brot und Kartoffeln zu bekommen. Der
Staatsanwalt, der auch den Bronzediebſtahl für erwieſen hielt,
beantragte gegen W., der ſchon öfters vorbeſtraft iſt, eine Ge
fängnisſtrafe von zwei Jahren ſechs Monaten und fünf Jah-
ren Ehrveriuſt, gegen K., der unbeſtraft iſt, vier Monate Ge
fängnis. Das Gericht erkannte gegen wegen Rückfalls
unter Anerkennung ſeiner Notlage auf ein Jahr ſechs Monate,
die mit einer Vorſtrafe zu einem Jahre neun Monaten zuſam-
mengezogen wurden. Der Drahtdiebſtahl wurde ihm nicht zur
Laſt gelegt. Außerdem erkannte man ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren ab. K. erhielt
untèr Zubilligung mildernder Umſtände eine Geſamtſtrafe von
drei Monaten einer Woche Gefängnis.

Ein Opfer der Schundliteratur“ Der 17jährige Seilerlehr-
ling Albert H. aus Merſeburg hatte kurz vor Beendigung
ſeiner Lehrzeit ſeinen Lehrherrn, den Seilermeiſter Fauſt,
durch Erbrechen der Ladenkaſſe und Oeffnen des Sekretärs
168 Mark Bargeld und eine Schürze entwendet. Er hatte ſich
ſofort nach Leipzig begeben, und war von dort nach Hamburg
gegangen, wo er ſich bei einem Agenten eiß BVillett nach Neu-
hork beſtellte, und auf dieſes bereits 30 Mark Anzahlung lei-
ſtete. Als er in einem Hotel ſich in die Fremdenliſt eintragen
ſollte, bekam er es, wie es ſcheint, mit der Angſt zu tun, und
verſteckte das Geld unter dem Schranke. Am nächſten Tage
fuhr er nach Bremerhaven und erbat von dem Hamburger
Agenten die 30 Mark zurück. Bei dieſer Gelegenheit verhaf-
tete man den jungen Menſchen. In der Verhandlung vor der
Strafkammer gab H. an, von ſeinem Meiſter oft mißhandelt
worden zu ſein, und dies habe ihn zu der dummen Tat ver-
anlaßt. Den Geldſchrank ſeines Meiſters habe er durch
Meiſel, Zange und Hammer orbrechen wollen, was ihm nicht
gelungen ſei. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er durch
ſchlechte Bücher zu dieſer Tat veranlaßt worden ſei, brach der
Angeklagte in Tränen aus. Der Staatsanwalt beantragte
gegen den jugendlichen Sünder, ſeines offenen Geſtändniſſes
wegen, eine Gefängnisſtrafe von zwei Monaten, und die Ein
tragung in die Liſte derjenigen, die nach einer zweijährigen
guten Führung ihre Strafe nicht zu verbüßen brauchen. Das
Gericht erkannte dementſprechend.

Allerlei.
Ein anderes Zabern in Frankreich.

In einem franzöſiſchen Grenzbezirk hat ſich zwiſchen einem
aufgeregten Leutnant und der Zivilbevölkerung ein äußerſt
heſtiger Zuſammenſtoß ereignet, der ſehr an Zabern erinnert,
aber zum Schluß doch eine ganz andere, vernünftige
Erledigung fand:Wie mehrere Blätter melden, kam es in ClermontenArgonne
bei Verdun am Sonntag abend infolge einer Einquartie-
rung zu argen Auftritten. Ein Leutnant des 61. Artillerie
regiments, der ſich mit 14 Mann nach dem Lager von Chalons
begab, wollte ſeine Leute in einer Scheune des Landwirts Jacob
unterbringen. Dieſer verwehrte den Soldaten den Eintritt mit
der Begründung, daß bei ihm ſchon eine Anzahl Artilleriſten
und Pferde einquartiert ſeien. Zwiſchen Jacob und dem Offizier
entſtand ein heftiger Streit, und ſchließlich packten die Soldaten
den Landwirt, prügelten ihn durch und warfen ihn
aus dem Hofe. Jacob flüchtete, von dem Leutnant und
deſſen Leuten verfolgt, zu einem Forſthüter und bat dieſen um
Schutz. Wieder wurde er von den Soldaten angegriffen und in

das Gemeindegefängnis r Es gelangJacob abermals zu entkommen und ſich zu dem Zweiten Bürger-
meiſter zu flüchten. Als dis Bevölkerung von dem Vorkommnis
erfuhr, rottete ſie ſich zuſammen und gab ihrer Ent-
rüſtung ſtürmiſch Ausdruck. Ein Generalrat des Bezirks, Dr.
Clauſe, und der Zweite Bürgermeiſter, die Ordnung ſchaffen
wollten, gerieten mit dem Leutnant, der ſie Pruſſiens
nannte, in Streit. Desgleichen wurde die Frau des Landwirts
Jacob gröblich beſchimpft. Die Lage wurde immer drohender,
bis ſchließlich die Gendarmerie einſchritt und die Ordnung
wieder herſtellte. 9Die Militärbehörde ordnete eine Unterſuchung an und ſtellte
feſt, daß der Offizier durchaus im Unrecht geweſenſei. Er wurde auch ſofort mit ſtrengem Arreſt beſtraft.
Der Diviſionsgeneral und Gouverneur von Verdun, General
Coutenceau, begab ſich Mittwoch in Begleitung ſeines Stabes
nach Clermont-en-Argonne und ſprach daſelbſt vor der ver-
d C Bevölkerung ſein tiefſtes Bedauern über den Vor
all aus.So erledigt man in einem demokratiſchen Kulturſtaat Zabern

übergriffe hitziger Leutnants.
Und die deutſchen Barbaren?

Durch den Polizeiſäbel die Hand abgehauen.
Jn Graudenz wurde dem Steinſchläger Neumann von einem

Schutzmann die Hand abgehauen. Der Beamte mußte in der
Nacht auf der Straße gegen Neumann und einem Kollegen
Neumanns, die beide betrunken waren, einſchreiten, da ſie
ruheſtörenden Lärm machten Als der Schutzmann die Ruhe-
ſtörer zur Wache bringen wollte, wurde er tätlich angegriffen.
Er erhielt zunächſt einen Fauſt ſchlag ins Geſicht und
darauf einen Stockhieb über den Kopf, ſo daß der Helm
durch geſchlagen wurde. Der Polizeibeamte berſetzte Neumann
darauf einen ſo heftigen Schlag gegen den Arm, daß die Hand
glatt abgeſchnitten wurde.

Die „unzüchtigen“ Tango Poſtkarten.
Poſtkarten mit Federzeichwungen bekannter franzöſiſcher

Künſtler bildeten den Gegenſtand eines „Sittlichkeitsprozeſſes“,
der die 12. Strafkammer des Landgerichts I in Berlin beſchäf
tigte. Wegen Verbreitung ungzüchtiger Abbildungen war der
Kaufmann Guſtav Mandel angeklagt. Jm Auftrage der
Staatsanwaltſchaft waren im Dezember vorigen Jahres in
mehreren Papiergeſchäften Poſtkarten beſchlagnahmt worden,
die ein Tangotängzerpaar darſtellten. Der Tänzer trägt einen
Frack, während die dargeſtellle Dame eine Dekolleté-Ball-
toilette trägt. Von der Kleidung dieſer Dame wird, zum Be
weiſe der Unzüchtigkeit der Darſtellung, von der Staatsantwalte
ſchaft folgendes geſagt: „Schon dieſe Ballkleidung iſt auf den
Karten eine derartige, daß ſie den weiblichen Körper nicht in
ſchamhafter Weiſe verhüllt (1), ſondern vielmehr die Reize
desſelben in pikanter Weiſe hervorhebt. Auch der Bruſtaus-
ſchnitt ſei ſo tief, Pita der Wirklichkeit unmöglich entſprechen
kann, vielmehr die Pikanterie der Darſtellung zu erhöhen ge-
eignet iſt. Außerdem ſei die Stellung der tanzenden Paare
zueinander ſo, daß die Vorſtellung erweckt wird, als befändench die Tanzenden in Gedanken an Vorgängen in-
timſter Art.“ Gegen dieſe Hineinlegung des unzüchtigen
Moments erhob Rechtsantwalt Georg Lewy I als Verteidiger
des Angeklagten Proteſt. Wenn der Staatsanwalt eine Ball-
toilette verlange, die die Reize der Frau verhülle, ſo verlange
er etwas Unmögliches. Er wäre dann in der Konſe.uenz ge-
zwungen, bei den Hofbällen einzuſchreiten, bei
denen bekanntlich ein ziemlich tiefes Dekolletè Vorſchrift ſei,
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Ein ganzes Dorf in Flammen.
Eine gewaltige Feuersbrunſt vernichtete in Adlig-Lonken,

Pommern, einunddreißig Häuſer, viel Futter

Feuer im Bergwerk.
n dem Kohlenbergwerk Viviers nahe bei dem imvie Orte Gilly brach Donnerstag morgen kur

7 Uhr, wenige Minuten nachdem die Belegſchaft eingeſahren
war, ein Feuer aus, das bald ungeheure Dimenſionen annahm
und das Maſchinenhaus und die elektriſche Zentrale voll

Glücklicherweiſe gelang es, den Brand auf die über Tage
liegenden Baulichkeiten zu beſchränken, doch geſtaltete ſich dieRettung der in den Schacht eingefahrenen 8

ordentlich ſchwierig, da die Förderſeile verbrannten
und die Förderſchale i

e ſt Mozte.Belegſchaft konnte ſich unter Führung eines Oberſteigers durch
einen Verbindungsſtollen in einen Seitenſchacht retten, aus
dem es ihr gelang, ins Freie zu kommen.
trägt über eine Million Frank.
Brand 500 Leute beſchäftigungslos. Zwei Arbeiter ſind ver-

Todesſturz eines Kunſtfliegers.
Einen unglücklichen Ausgang nahm ein Looping-the-Loop-

Flug, den der bekannte engliſche Aviatiker Louis Noel heute
nachmittag mit einem Paſſagier auf dem Flugplate Hendon

Der Aparat ſtürzte bei einer Spirale
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en über tauſen d. Meter
Die 250 Mann ſtarke

n. Der Schaden be-
Vorlänfig ſind durch den

ab. Noel erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er kaum mit
dem Leben davonkommen dürfte.
liſchen Sportkreiſen ſehr bekannte polniſche
Sapicha, wurde ſchwer am Kopfe verletzt, doch ſcheinen ſeine
Verletzungen nicht tödlich zu ſein.

Unſinnige Wettfahrt mit töd-lichem Ausgang. In dem Dorfe Semmin unternahmen
die Pächter Kurkowsky und Cieczynski auf dem Rückwege von

Das Fuhrwerk des erſteren ſtieß
gegen einen Baum, und der Beſitzer ſowie eine Arbeiterfrau

Kleines Allerlei.

der Kirche eine Wettfahrt.

wurden, wie der Lokalanzeiger
mord eines Millionärs.in ſeinem Hauſe der mehrfache
der mit einer Schauſpielerin vom Frankfurter S
verlobt war, aus unbekannten Gründen erhängt.
als Sonderling. Selbſtmord eines ſozialdemo-
kratiſchen däniſchen Abgeordneten.
Hotel in Kopenhagen wurde der Reichstagsabgeordnete Jenſen

Die Urſache des Selbſtmordes ſoll nach
einer Meldung der Voſſ. Ztg. in vorgeſchrittener Tuberkuloſe,
nach dem Lokalanzeiger in einem ehelichen Streit zu ſuchen
ſein. Schiffsuntergang.

erhängt aufgefunden.

Schuners Buckley unweit Long
anzeiger der Kapitän, ſeine Frau und die ganze Mannſchaft.
Nur ein Mann konnte ſich retten.

4

Amertkaniſcher Witz. Die Wiederkehr der Dinge.
„Der junge Blake bleibt aber
Dora.

—DD

ſo groß wie heute.“
„Wo ſaßen Sie denn
es eben.
größere Portion.

geſagt?“ „Er fühlte Johns

Was ſagt denn Mutter dazu?“
ſich die Männer auch nicht ein bißchen verändert haben, Papa.“

Schaufenſterreklame.en pört, „was ſoll denn das heißen?
denſelben Preis eine Portion Huhn, die war genau noch 'mal

„Jawohl, Herr,“ antwortete der Kellner.
„Da drüben am Fenſter.“

Die Leute, die am Fenſter ſitzen. kriegen immer die
Das macht ſich von draußen ſehr gut!“

Aerztliche Unterſuchunmg.

Sein Paſſagier, der in eng-Ariſtotrat Fürſt

meldet, getötet. Selbſt
d Frankfurt a. M. hat ſich

illionär Sally Jakob Kuhn,
uſpielhaus
Kuhn galt

einemJn

Bei der Strandung des
Branch ertranken laut Lokal-

recht lange abends zu Beſuch,
„Ach, ſie ſagt nur, daß

„Kellner,“ ſagte der Gaſt
Geſtern bekam ich für

„Das war

„Was hat denn der Doktor
Börſe, und dann ſagte er, es

wäre keine Hoffnung.“ Sein Geſchenk. „Was hat Jhre
Frau nur für blaue Augen,“ ſegne der Freund bewundernd.
„Ja,“ ſagte der Mann, deſſen bedanken gerade mit etwas
anderem beſchäftigt waren, „die hat ſie von mirl“

Liebesfrühling.
Sie ſah den Liebſten ſchweigend an,
Sie ſucht' ein Wort, auf das ſie ſann.
Sie dachte, und in Duft zerfloß
Des Denkens Faden, den ſie ſpann.
Empfindung tauchte auf, als wie
Die Nymph' aus Fluten dann und wann,
Und tauchte wieder in die Flut,
Als ob es ſie zu reu'n begann.
Die Seele war der Knoſpe gleich,
Die will und ſich nicht auftun kann.
Sie lächelte, als ſtaunte ſie
Jn ſich ein holdes Rä tſel an.
Sie atmete, als ob aufs Herz
Jhr drück' ein ſüßer Zauberbann.
Sie blickte wie nach einem Traum,
Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann.
Sie flüſterte, es war kein Wort,
Ein Hauch nur, der in Duft zerrann.
Sie flüſtert' ihm das Wort ins Herz:
Du biſt ein ſehr geliebter Mannl!
Du biſt ein ſehr geliebtes Weib!
So ſprachen ſie und ſchwiegen dann.

Fr. Rückert.

Decken Sie Jhren
Bedarf an

bei der als reell und billig befannten Firma
ax Sernharudt.Merſeburger

ſtraße 164.

Uhren mi Gold waren
Große Ulelch

ſtraße 565.

Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Ubren.
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mit u. ohne SpielwarenFüllun
billigſt in bekannt. großer Auswagl.
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Reisszeuge
Marke E. O. Richter,

sehr bihig. 566

C. F. Ritter, e

Haben Sie
schon meine Spiötzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden

haben. 556Carl boo Breltestrasse

Vorschriftsmässige

Richard Wagners
Heilsterwerke

mit farbigem Titelbild, 600 Seiten
ſtark, gebunden nur 2.00 Mk.

Porto extra.
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Volksbuchhandlung, Halle
Harz 29.

Ringsch.-Nähmoschine,
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ſehr billig 553S. Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Tr.
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Die drei Musketlere
von Alexander Dumas.

Geb. 1.50 Mark.

Die Totenhand
Fortſetzung des Romans

Der Graf von Monte COhristo
von Alexander Dumas.

Geb. 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die

M
Sie speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim

der Halleschen Arbeiterschaft.
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Wasch-Gefässe,
dauerhaft und billig, Lagerbeſtand

über 600 Stück.
Transport frei aus.

dicht am Markt.
Gegründet 1883.
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Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Zurückgekehrt vom Grabe
unseres lieben Entschlafenen

Ato Iwiemann
s gon wir allen denen unseren
herzlichsten Dank, die seinen
Sarg so reich mit Blumen
schmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten. Vielen Dank
dem Arbeiter Sängerchor für
seinen schön. Gesang, d. Sozial-
demokratischen Verein, dem
Radfahrer-Bund Solidarität, d.
Gemeinde- und Staatsarbeiter-
Verband sowie den Kollegen
der Firma Alwin Tietz. 572

Die fraueroden Hinterbliebenen.

Etwa zugedachte Kranz-
I spenden für den Schlosser

Fritz Meyer
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r 577 Merripiat, im Turm.„B lu Se n e fie a n e r r A. T erden nach Streiberetr. 23 IIperten Klara Rayser, vierte 20. Makulatur vt. Haſl. ſern c. Reilstrasse 10. t Ah

Preiſe Abonnentenür Kleine Anzeigen Die einſpaltige Kolo erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilena Zeile üoſtet Pfennig. Bei und mehr- e e n z e 9 e gegen R kele n Auge ba itiung im
9 t 0

e e e e e

m

entgegen.

Annahmeſtellen für Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 5-

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhböhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

e e

e ee e er de

Verkäufe
Haus Verkauf.
Verkaufe mein Grundſtück, be

ſtehend aus 3 Wohnungen, Tor-
Einſahrt und Pferdeſtall.

fferten unter B. 3 poſtlagernd
Ammendorf *203
Schiosserel
altershalber ſofort zu verkaufen od.

zu verpachten [533Gr. Steinſtraße 67, I. r.

Fahrräder,
X gebraucht, ſpottbillig zu verkauf.e Gr. Klausſtr.2 a.

Hartoffel. Ache
hat noch abzugeben Feczgwart Al
biner Verein b. Bruckdorf. [*206

Abbruch
baukhaus lehmannn, Gr. Steinstr.

(Hintergebäude) ſind
10 000 Dachziegel, Balken, Spar
ren, wie neu, 1000 am Fußboden
u. Schalung, Dachlatten, Türen,
Tore, Brennholz und Verſchie
denes billig zu verkaufen. ['195
kingang Promenade (Toreintahr).

Gr. Partie Waſchgefäße und
Blumenkübel verk. billi [555

R. Katsoh, Albrechtſtr. 23.
Kinderwagen und Klappwagen

bill. zu vrk. Veilſtraße 33. [90

e Zughund
zu verkaufen [*190Reesen a. E., Halleſcheſtr. 13.

Neu aufgenommen
Prima

(auch auf Teilzahlung) bei

Friedrich Gronau
5735] Barfüßerſtraße 16.

Damen und Herrenrad,
x tadellos, ſpottbill. z. verk. [*204
x Gr. Klausſtraße 2, am Markt.

Makulatur verkauft
Expedition Volksblatt.

Kaufgeſuche.
Kaufe Sonnabend und

Kodaenaneg Poſten
Kanalienhähne u. -Meſbch,

unge u. alte, zum Export.
ahle höchſte Preiſe. [561

0. Zengerling, Torſtr. 20. II.

Lumpen, Kuochen, Papier, Eiſen,
62 Retalle, Gummi zauft

Als öchneldermeſſter

Abert bode n. e

Hypotheken.

Mk. 8000478

a. gute Ackerhypothek auszuleihen.
Off. u. V. H. 249 a. d. Exped. d. Ztg. erb.

Verloren.
Gold. Damenuhr

v. e. Arbeiterfrau von der Jahn-
höhle, Kröllwitz, bis z. Volkspark
verl. e Belohn. r b. Frau
Große, Gr. Goſenſtr. 29, III. [515

Kinder Handtaſche i. d Nähe
d. Wettinerplatzes verl. Al zugeb.
bei Fiſcher, Triftſtraße 7, l. [530

Arbeitsmar. J

11] O. Heimsath, Steg 19.
Anzüge n. Maß von 42 Mk. an.

Arbeiterinnen gesucht!

Mädchen u. Frauen finden bei
Bezahlung dauernde Be-

chäftigung, zur Sortierung von
ſchwarzen Baumwollſtrümpfen, in

adern-Sortieranſtalt Eilenbur
artinſtr. 23. Auswärtigen wir

event. die Hälfte der Wochenkarte

vergütet. *164

c Tüchtigen

achten Schlose
ſucht kleine Maſchinenfabrik.
Dauernde Stellung und hoher
Lohn zugeſichert. Es wird jedoch
nur auf eine

selhstündige
und n Kraft reflektiert. Schriftliche Offerten unt.
K. K. 8442 an Jnvaliden-

dank, Martinsberg 2. l

Suche per ſofort ein. tüchtigen

Ateren Arhefte—

bei hohem Lohn und dauernder
Beſchäftigung. [560
phillvp Schwauhaen,

nerieſtraße 44.

Verſchiedenes.
Volkspark, Purgetr. 27, r
erbanter Saal wird den verehrl.
Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab-
haltung v. Verſammlungen u. Feſt-
lichkeiten beſtens empfohlen. Der-
ſelbe eignet ſich auch zur Abhaltun
von Familien- Feſtlichkeiten (Hoch
zeiten uſw.,).

165 Zigarren, Zigaretten
empfiehlt Aug. LehnhardtBöllbergerweg 6 u. Delitzſcherftr. 6.

Spazler-

Stöcks.
Größte Auswahl i. Halle (S.).

Der Prima LeinölFirnis,
à Pfd. 32 Pfg. empfiehlt [169

Gebr. Mulertt, Ecke Martinſtr.
Zigarren, Zigarretten u. Tabake

zu haben bei E. Bendlin, Torſtr. 43.

Die neuen

II
ſind zu beziehen durch die

e



Voroins-
Anzeolgor-

Die Veröffentli
nachſtehender Fran altungen erfolgt wöchentlich d ekelee

Halle e
Arbeiter Sängerchor.
Ffettag e n de
Adele III

Merſeburg.
re von Stre

Freitag den 24. April:ve ammlung bei StreDachdeck.Verb. Jed. e
n. d. 1. u. 15. d. Mts.: Verſamml

Gemeindearb.-Verbd abd.
d. 24. Apr i. Volkspark: Verſamml

Steinſe er Verb. nntag nac
d. 1. i. Volkspark: Verſammlung.
Verd. d. Hausangest. Mithw., adds. 24 Vrr,
im Bureau Friedrichstr. Ha: 2usammenkuull.

[Wiiorfeid.
Fabrikarbd.-Verb: Dienst., 28. J rek,
ab. 8 U., i. Reſt. Hohenzoll.: Berſ.

ieloves.
Soziald. Ver. Sonntag, 26. April,abds. 8U., d. Herling. eneralverſ.

[Tiiorveras
Gewerkschafts Kartel.

Sedeng Figtag i. Monat abends
Uhr: Sitzung.

Soti Vereineden 3. Sonnabend im Monat:
Abends “,9 Uhr Verſammlung.

3 Greppin.
Fabrikarb.-Vb. Donnerst., 23. A
ab. S U., i. midts Reſt.Gesangrer. Vorwärte. Jed. i

in t S midt's Lokal: Singeſtunde.

[Netistoct.
Dtseh. Bauarb.- Verd. Jed. 2.Sonnab.
t. Monat nchm. 5 Uhr Versammlung,

Noſzweioin
Turm Verein „Fichte“

nen n dem Da
erſten Verſammilung. enstagsund Sonnabends s 3
Schröders Lokal.
Arbelter-Radf.- Bund „Soſldartfät“

Dienstag d. 21. April, abds. 8 U.,
Verſammlung bei Schröder.
Fabrikarb.-Verbdd. Freitg. d. 24./4ab. S. U., i. Gaſth. Sritshdi. S Verf.

[Moersovurg

d erne dener e5 le Steht üa ſ.-Wilh. Halle Nitgi. Zu

[Müniverg.
r er. Letzten onnabd. i.

on. im Preuß. Hof. Verſammlg.
GewerkschaftsKkartell. Jed. 1. Sonn-tagi. M. ab. j. i. Preud. Hof Verſ.

Haundoſf ranente
Lauchhamm

Ssozialdem. Verein. Sonntag d. 19.April, n. 3 U., b. Dambrowsk t. Verſ.

tw den 19. n n
neral

S

Serie l

Serie I
3-11 Jahre J

Serie III
3 11 Jahre

Prelswerte Angebote
zum Schulanfang.

Schul-Anzüqe
aus prima etraparierfähigen Buokskinstoffen

25
10 Jahre jeder Anzug

95
jeder Anzug

95
jeder Anzug

Alex Hichel

Schul- Hüte
für Mädchen: 95 75
für Knaben: 45 70 00 o

Schul- Kleider
in Wolle, Barchent, Woll- und Baumwoll-Musseline.
in grosser Auswahl zu bekannt billigsten Preisen:

27 2 350 5
ILIAIAILIAAILAILAIAII

Mitglied des
Robatft-Spar-Vereins.

ILIIIIIIXIIIIIII

Bevor Sie einen

Sportwagen
koufen, besichſigen Sie unser

Speziai-Schaufensfer!

Billiqste Preise
la. Fabrikofe! Grössfe

Auswohl!

8 Weh we Sohnes
werden die Stuben-Dechen mit meinem

erſten Dechen Weiß.

Adler Pinsel, Adler Bürsten.
Herrliche Schablonen.

Lackfarveo
z Kilo 0.80, l. 1.30, 1.50, je nach

e Güte (Büchsen gratis).
Kbchennödel und Oei-Farden,

auf eigenen patent. Masobinen feinetens
verrieben, daher besonders sparsam im

Verbrauch und leicht zu streichen.
Füssiger Japerier Metster Fiüsstger Materfeim.

Alles in bester, billigster Qualität wie bekannt bei

Otffo Kramer
Gegenüber der Glauchaischen Kirche

Mitteſwache 9/10.
EPrstes Farben-Detail-Geschäft mit elektr. Masebinen zur Her-

Mir hell S

haben bei

Michel- rikets
anerkannt beste Marke

Sahresprodukion 1914.1915 125 000 DW.
Halleschen Kohſen- un Srikott- Kontor

Merseburgerstrasse, Feke Sechmieästr.
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Fülialen.

Tel. 39839

stellung von Oel und Lackfarben. 576

n wenn
Aehtung! AchtungAusträger, Expedienten und Ortsvereins-

Vorstände!
Bestellungen auf die diesjährige

Maifestzeitung
werden uwgehend erbeten.

Die diesjährige Festzeitung wird in Anbetracht des zum

25mal wiederkehrenden Maifestes
grossartig ausgestattet sein.

Osendorf.
Ab- Radfahrer. Wien S
Gautag 8U. vorm. 25

Fassendorf. n
Joratamom J a
ſanbduns vol. an Pflich vt.

ladet veren

Als Liefetanten der Krankeutufen

l Merſeburg ſind w. Volks Buchhandlung,
Curt Atzel, AdlerDrogerie

rmann ſage
it Leberl,nen den

Hermann
*191

Preis 10 Pf. ohne Remissionsrecht
Die Aufträge werden in der Reihenfolge des Finganges

expediert; für zu spät eingehende Bestellungen übernehmen wir
keine Verpflichtung rechtzeitiger Lieferung.

Halle (Saale), Harz 29.

Ehe Sie ein Rad kaufen, beſichtigen Sie Syin großes Lager
von neuen und gebrauchFuhrvritdern.

m. 3 Uhr, r bckanit, r le:
Genera reren

Hetahannent Verdand r
bds. 9 Uhr, Mit gebe

femmlung im Deutſchen Haus

arbeiter-Verb. Jed. SonnHerr vor e Ber animiung

Am r

ständiger Renovierung

Friedrichstr. 5.

Es soll wein eikfri
ehrende Publikum mit

ndem 15. en Monats Sitzung.

Radf.- Bund SoliWri del Grendenderg! Verſennt

Restaurant

Geschäfts Eröffnung.
2222 16. r eröffne ich, nach voll-seit langen Jahren bekannte

„Akademische Zierstube“,
Nächste Nähe vom StadtTheater.

es Bestreben sein, das mich be-
em Beeten, was Küche und Keller

bietet, zu bewirten und bitte höflichet, das mir in meinenfrüheren Geschäften ontgegengebrachte Wohlwollen auch

auf mein neues Unternehmen übertragen zu wollen.
Hoobaehtungsvoll Otto Ganz.

Franer am Stointer und Leipuigerstrasse.

Müäntel, Schlünche ſowie ſäntlihe Erſahzteile
zu den p billigſten Preiſen.

Otto Hänlsch, Jurmſtraße 156

Kein Laden. Eigene 178
e

Robschidehteref Iaudſtzer
S Steinweg 52Emptenle Ia. Rossfleisoh von nur jungen

Tieren, sowie diverse Fleisceh- und Wurst-
Waren in nur bekannt guten Qualitäten. 2

EE.-LEEXEEEEEEIIIIITVXVE

146 Der rgrrt e

s 2043 litenoietere,

57 Bl r n Krtcer

Pelſkar

Farbkästen:
sehr bihig. 566

C. F. Rittor, e

GoOÄÜEÄiiiai3 an

Eine Sammlung praktiſchu
Anleitungen v äür alle möglichen
Bedürfniſſe des tägl. Lebens

Jede Nummer 20 Pf., ell
Verlag Hachmeiſter u. Thal,

ipzig.

I. Gartenbau. Blumenpflege.
1 Der Hanggarten. Von F. Saftenberg. u 8 Abb. Pr. ad

2 Zimmergärtnerei. Anleitung
Tee der Zimmerpflanzen.

it 2 21200 Gettendauſer. Von K. Bo

ler. Mit 22 Orig.-Entwürf
und Zeichnungen 20

230 Schutz und Zierhecken. Von
F. Saftenberg. Mit 10 Abb.

Preis 20 Pf.
223 Buſchobſt. Mit 1 Abb. 20Pf.
131 Balkon u Fenſter muck.Von F Eaſtenber AbbTreis 20

116 Pflanzung und tObſtbäume. Mit 16 Abb. So

44 Düngung der Obſtbäume. Von
F. Saftenberg. Preis 20 Pf.

45 Monatskalender für den Obſt-
bau. V. R. Oppermann. 20

40 Schnitt d. Steinodſtes. 32 Abb.

44 Schnitt des Kernobſtes. VonR. Oppermann. 40 A z 20Pf
222 Spalier- u. Zwergobſt. Von

F. Saftenberg. Mit 25 Abb
Preis 20 Pf.

58/59 Die Krankhei n der Obſt-
gewächſe. Mit 41 27 40 Pf.

150 151 Schädlinge des Apfel-
baumes. Mit 1 Farbentafel n.
18 Abb.

152 153 m des Birn-
banmes. 1 Farbentafelund 10 Abe

195/196 Schädlinge des Stein
obſtes. Von Johs. Hartmann.
M. 1 Farbentaf. u. 16 Abb. 40 Pf.

240 Die Kultur der Erdbeere.
V. F. Saftenberg. 31 Abb. 20 Pf.

113 Der Weinſtock u. ſeine Pflege.
Von St. Studert. 30 Abb. 20 Pf.

266 Schling-, Rank gab Kletter
Mit 13 Abb. Preis

267 W und Ar anzen.Mit b n268/269 re Fels u.
pflanzen. Mi r

r v der7 arberigfel u. 21 b 40

241/242 ädlinge des BVeeren-
Mtes, on Johs. Hartmann.
M. 1 Farbent. u. 10 Abb. 40Pf.

231 Un ere Beerenſträucher. Von
Fr. Saftenberg. Mit 19 Abb.

Preis 20 J.
233 Tomatenbüchlein. Von H

Wortmann. Mit 2 übb. 20 Pf.
38/39 Anleitung z. Gemüſebau.

Von Fr. Huck. Mit e 40 Pf.
m Die wi gſten lze. VonE. Voigt. W 4 Farbentafeln

et Pf.ampignonKaiſer. 6 Abb.i 36züchter.260“261 Das Miſtdeer

Abbildungen.
80/81 Moderne GartenenMit 14 Abb. u. 12 Plänen. 40 f.

143 Ausdauernde
r Gärten, Parkanlc Bake Von E. Köh t

18 Abb. Pr. 20 Pf.
115 Der kleine Gartenteich und

das Freilandaquarinm. 10 Abb.
82 Sommerblumen. V. Fr. Huck.
159 Anzucht n. d. Roſen.

V. R. Türke. 20 Abb. 20 Pf.
114 Die

142 n
e Abb.

n R. l M. b.
Friedrichheit e ügtr zo h 40 Pf.

atskalender für den Blu
garten. Von K. Meymund.

229 r Pflanzenwelt. Ta
i en zur Beſtimmung d. PflanZeit J. Von D Dre Trena.

t 3 Affen Preis 20 Pf.
2658/259 do. II. Mit 4 Tafeln. r
78 Zierſträucher. Mit 4 Abb.

e Mi Se Aer 20Pf.

n Von
Preis Pf.

ftenberg. Mit A Abb. 20 Pf.

ere und ihre endung

J b e S Mit14 Abb.

und Leid. on C.
18 Abb. Preis 20 Pf.

141 Seeroſen u. r Waſfer
Se die Kultur imon H. Junge. in
10 Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die
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2. Beilage e Volksblatt.
Nr.

mm 1

Halle (Saale), Sonnabend den 18. April 1914 25. Jahrg.

Bog
z

Von
0 Abb.
20 Pf.

b. 20Pf.

muck.
Abb.

20 Pf
der

20 Pf.
e. Von
20

Obſt-
20 Pf.

832 Abb.

f.

leitung
Aanzen.

Aus der Proving.
Das Verfahren bei Waldbränden.

Für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg iſt
eben vom Regierungspräſidenten auf Grund des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwalkung eine Verordnung über
das Verfahren bei Waldbränden erlaſſen worden,
die wir im Hinblick auf die kommende heiße Jahreszeit zur
Kenntnis unſerer Leſer bringen. Die Poligeiverordnung hat
olgenden Wortlaut
J 1. Jeder, der einen Waldbrand wahrnimmt, iſt zur Dämp-

ſung desſelben, oder wenn eine ſolche aus Mangel an zu
eichenden Mitteln nicht ſofort ausführbar iſt, zur Meldungeiner Wahrnehmungen im nächſten bewohnten Hauſe oder

Orte verpflichtet. Jſt das betreffende Haus oder der Ort andas Fernſprechnetz angeſchloſſen, ſo iſt die Nachricht, wenn mög
lich, durch Fernruf an die nächſte Gemeinde oder Polizeibe-
hörde und an den zuſtändigen Forſtbeamten weiterzugeben.

8 2. Zur Hilfeleiſtung bei einem Waldbrande ſind alleſeuerlöſ flichtigenm männlichen Bewohner der Umgegend bis
auf 10 Kilometer Entfernung von der Brandſtätte nach Maß-
gabe der Beſtimmungen des S 4 verpflichtet.

g 3. Sobald in einer Gemeinde (Gutsbezirk) ein Waldbrandwahrgenommen oder durch Nachricht von auswärts
wird, muß in der auch für andere Brände vorgeſchriebenen
oder ortsüblichen Weiſe Feuerlärm gemacht werden.

8 4. Auf den Feuerlär m hin haben ſich die feuerlösſchpflich-
tigen Mannſchaften nach Anweiſung des Polizeiverwaltersoder Gemeindevorſtehe. (Gutwvorſtehers zu ſammeln, mit
Aexten, Beilen, Spaten, Schaufeln, Hacken, Harken verſehen
nach der Brandſtätte zu begeben und bei dem Leiter der Löſch-
arbeiten zu melden. Dieſelbe Verpflichtung liegt auch den Be-
wohnern einzeln gelegener Güter, Müblen uſw. ob, ſobald bei
ihnen ein Waldbramd wahrgenommen oder gemeldet wird.

8 5. Die zur Hilfeleiſtung Erſchienenen ſind verpflichtet,nach Anweifung des das Löſchgeſchäft Leitenden ſolange tätig
zu ſein, bis ſie ausdrücklich entlaſſen werden.

8 6. Die Leitung der Löſcharbeiten liegt ob: a) in ſtaatlichen
Waldungen dem höchſten auf der Brandſtelle anweſenden, ört-
lich zuſtändigen Forſtbeamten (Oberförſter oder deſſen Stell
vertreter, Revierförſter, Forſtaufſeher uſw.); b) in nicht ſtagat-
lichen Waldungen, falls für ſie ein höherer J (Ge-
meinde-, Privat-Oberförſter) beſtellt iſt, oder die Waldung von
einem höheren ſtaatlichen Forſtbeamten verwaltet wird, dieſem;
c) in allen anderen Fällen dem örtlichen Poliz eiverwalter.
Dieſem bleibt es überlaſſen, ſeinerſeits die Leitung dem zu
ändjgen Forſtbeamten zu übertragen.

7. Jſt bei einem Brande in einem ſtaatlichen oder derſtaatlichen Aufſicht unterſtehenden Walde der Ober atmete
oder der zuſtändige Forſtinſpektionsbeamte anweſend, ſo ſind
dieſe berechtigt, die Leitung der Löſcharbeiten jederzeit ſelbſt
zu übernehmen.

8 8. Bei Ausdehnung des Brandes auf mehrere (ſtaatliche
oder private) Forſtverwaltungs- oder Schutzbegirke ſind die zur
Bekämpfung des Brandes erforderlichen einheitlichen Maß
nahmen von einem Beamten zu treffen, und zwar: a) bei Be
teiligung von Forſtbeamten und Polizeiverwaltern von dem
Forſtbeamten, wenn dieſer ein höherer Forſtbeamter iſt; b) bei
Beteiligung ſtaatlicher und Privatforſtbeamten von einem der
erſteren, wenn er ein höherer Forſtbeamter iſt; c) im übrigen
nach vorheriger Verſtändigung der Beteiligten unter Beachtung
der in 6 gegebenen Beſtimmungen; jedoch, wenn nur ſtaat
liche Forſtbeamte in Frage kommen, von dem Rangälteſten.

S 9. Die Leitung der Löſcharbeiten durch einen Forſtbeamten
begreift die Befugnis in ſich, anzuordnen, an welcher Stelle
und in welcher Weiſe das Feuer zu bekämpfen iſt. Dagegen
bleibt die Anſtellung der Löſchmannſchaften und die Befehls-
abgabe dieſen gegenüber deren Führer, bei Zuziehung von
Truppen dem militäriſchen Befehlshaber überlaſſen.

8 10. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu
ſe Purb im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft be-

ra

Dieſe Verordnung iſt mit dem Tage ihrer Verkündigung in
Kraft getreten die Verordnung über das Verfahren bei Wald-bränden vom 29. Januar 1856 wird gleichzeitig aufgehoben.

Handel im Umherziehen oder Lieferung beſtellter Ware.
Der Kaufmann Fiſcher aus Paſſendorf lieferte wiederholt

den im Betriebe ſeiner Frau hergeſtellten Paſſendorfer Kräuter
likör an Beſteller in Holleben. Es kam nun auch vor, daß er
einzelne Flaſchen, die beſtellt waren, in Holleben anderen Perſonen
zum Kauf anbot, wenn er den Beſteller nicht antraf. Fiſcher
wurde angeklagt, weil er erſtens die Gewerbeordnung übertreten
habe, indem er, was durch dies Geſetz überhaupt verboten ſei, den
Handel mit geiſtigen Getränken im Umherziehen betrieben habe,
und weil zweitens eine Uebertretung des Hauſier Steuergeſetzes
vorliege, wonach gegen Entrichtung der Hauſierſteuer einen Ge-
werbeſchein einlöſen müſſe, wer ein Gewerbe im Umherziehen ohne
vorherige Beſtellung betreiben wolle. Das Landgericht in Halle
als Berufungsinſtanz verurteilte auch den Angeklagten zu einer
Geldſtrafe. Es nahm eine Uebertretung der beiden Geſetze an
und führte aus: Es frage ſich zunächſt, ob hier ein Handel im
Umherziehen vorliege, d. h. ob Fiſcher ohne vorherige Beſtellung
und ohne Begründung einer gewerblichen Niederlaſſung in Holleben
in dieſem Orte Waren feilgeboten hobe. Das ſei anzunehmen.
Es ſtehe mindeſtens feſt, daß er verſchiedene Flaſchen Kräuterlikör,
die zwar beſtellt waren, aber an die Beſteller nicht abgeliefert
werden konnten beziehungsweiſe von ihnen nicht abgenommen
wurden, anderen Perſonen in Holleben zum Kauf angeboten habe.
Es ſei auch Gewerbsmäßigkeit in der Beziehung anzunehmen.
Daraus, daß F. öfter ſo handelte, ſei zu ſchließen, daß er von
vornherein die Abſicht hatte, von den Beſtellern nicht abgenommenen
Likör an andere Perſonen zu verkaufen. Da er keinen Gewerbe
ſchein gegen Zahlung einer Hauſierſteuer gelöſt habe, liege eine
Uebertretung des Hauſier Steuergeſetzes vor. Zugleich habe er
aber auch die Gewerbeordnung übertreten, die den Handel mit
geiſtigen Getränken im Umherziehen verbiete. Zweifellos gehöre
Kräuterlikör zu den geiſtigen Getränken. Das Kammergericht
verwarf die gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion und führte
aus: Die Vorentſcheidung ſei ohne Rechtsirrtum erfolgt. Zwar

komme es nicht darauf an, daß die Ware beſtellt ſei, ſondern
darauf, daß der Händler beſtellt ſei oder nicht. Es ſtehe nun
aber auch feſt, daß die Perſonen, denen F., anſtelle der Beſteller,
den Likör zum Kauf anbot, den Angeklagten nicht nach Holleben
beſtellt hatten. Mit Recht ſei deshalb F. verurteilt worden.

Merſeburg. Stadperordweſenverſammlung vom
15. April. Der Vorſteher gab den Abſchluß der Sparkaſſe vom
März bekannt. Die Einlagen betrugen 1004 933 Mk., die Rück
zahlungen 974 880 Mk. im ganzen Jahre betrugen die Ein
lagen 15 688 520 Mk. und die Rückzahlungen 15 047 872 Mk.
Der Evangeliſche Arbeiterverein hatte eine Eingabe gemacht
wegen Erbauung von Arbeiterwohnungen. Stadtrat Wolf be
merkte hierzu, daß in einer der nächſten Verſammlungen eineKommiſſion zur Vearbeitung dieſer Angelegenheit
werden ſolle. Stadtv. Genoſſe Julich hatte eine ſchriftlichAnfrage an den Magiſtrat eingereicht dahingehend, ob ber
Magiſtrat Auskunft geben könne, wer den Vorſteher Bothe er
nächtigt habe. in einer Sitzung des Bismarck-Denkmals-Aus-

ſchuſſes, zum Bau eines Bismarck- Denkmals aus ſtädtiſchenMitteln 10 000 Mk. in Ausſicht zu ſtellen. Stadtverordneten
vorſteher Bothe beantwortete für den Magiſtrat, da dieſer doch
nichts von dieſer Sache wiſſe, Fie Anfrage. Er bemerkte, daßer eine Erklärung über eine Zuwendung von 10000 Mk. aus
tädtiſchen Mitteln nicht abge geben hätte. Wenn etwas Der-

artiges im Kreisblatt ſtehe, ſei es unrichtig. Er habe nur davon
geſprochen, daß es wünſchenswert ſei, wenn ein Jugendſpiel
platz angelegt würde, und viell eicht würde ſich auch die Stadtbeteiligen. Jm übrigen hätte die Frage ja an ihn ſelbſt ge
ſtellt werden könen. Genoſſe Julich wies darauf hin, daß in
Nr. 79 des Kreisblattes in einem Bericht über eine Denkmals-
Ausſchuß-Sitzung geſchrieben wurde, Herr Landesrat Bothe
glaubte, 10 000 Mk. aus der Stadtkaſſe für ein Bismarck-Denk-
mal in Ausſicht ſtellen zu können. Bis jetzt ſei eine Berichti-
gung weder von Herrn Vothe noch vom Magiſtrat erfolgt, man
müſſe dennoch annehmen, daß Herr Bothe im Einverſtändnismit dem Magiſtrat dem Ausſchuß 10 000 Mark tatſächlich in
Ausſicht geſtellt habe. Gegen ein ſolches Gebaren müſſe die
Stadtverordnetenverſamenlung proteſtieren, denn es ſtelle nichts
onderes dar, als daß über ihren dopf hintweg Verſprechungen
gemacht e von denen kein einziger Stadtverordneterunterrichtet ſ Zu dieſer Sache, welche von prinzipieller Be-deutung für even eingelnen Stadtverordneten iſt, hielt es kein

einziger der Herren für nötig ſeine Meinung zu äußern. Esiſt die es bedauerlich. aber a newd für dieſe Herren. Wenn
auch Herr Botbhe beſtreitet, eiwas Derartiges geſagt zu haben,etwas Wahres wird wohl Laren ſein. Warum hat er denn dem

Kreisblatte keine Berichtigung zugeſandt? Wie kommt man
eigentlich dazu, von der Stadt zu Denkmalsbauten Geld zu
verlangen? Mögen doch dieſe Herren in ihre eigene Taſche
greifen. Wir verwehren es ihnen wahrlich nicht, ihre Bis-
marck Denkmäler zu ſetzen, aber man ſoll nicht die ſauer ver-
dientew Steuergroſchen der großen Maſſe, ohne dieſe zu fragen,
dazu verwenden. Auch haben wir in Merſeburg noch andere
Aufgaben zu erfüllen, z. B. die ſehr notwendige Pflaſterung
verſchiedener Straßen beſſere Reinigung derſelben und nicht
zuletzt die Aufbeſſerung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter uſw.
Dazu iſt kein Geld vorhanden nur notdürftig hat man den
Etat zum Balanzieren gebracht, ohne die Steuerzuſchläge er-
beblich erhöhen zu müſſen. Aber wie lange wirt es noch ſo
gehenDer erſte Punkt der Tagesordnung. Wahl von vier Stadt

räten, wurde durch die Wiederwahl der vier ausſcheidenden,Serren Dr. Dehne, Berger, Schmidt und Blankenburg erledigt.
Jn die Kinderfeſtkommiſſion wurden die Stadtv. Höpke,
Frauenheim, Rügow, Vollrath und Wittenbecher gewählt. Als
Schiedsmann- Stellvertreter für den zweiten Bezirk wurde Herr
Hüthel gewählt. Jn die Oekonomiedeputation wurde als Bür
ger Herr Rich. Klauß gewählt. Die Entlaſtung der Rechnung
der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wurde, da nichts zu er-
innern war, ausgeſprochen. Die Landesverſicherungsanſtalt
ſoll an das Elektrizitätswerk angeſchloſſen und ein Vertrag
über Stromabnahme abgeſchloſſen werden. Nach dem Magi-
ſtratsantrag ſoll eine Hochſpannungsleitung gelegt und im
Grundſtück der Verſicherungsanſtalt ein Transformatorenhäus
chen gebaut werden. Es wird ſo möglich werden, auch die Klär-
anlage mit elektriſcher Energie zu verſorgen. Trotzdem die Ver-
ſicherungsanſtalt nicht unter den Großabnehmertarif fällt,
ſollen ihr die Vergünſtigungen dieſes Tarifes zugute kommen.
Die Koſten in Höhe von 19000 Mark wurden bewilligt und
ſollen durch eine Anleihe aufgebracht werden. Durch Erneue
rung des Fußbodens in der Poli zeiwache und der früheren
Sparkaſſe ſind Mehrausgaben in Höhe von 600 Mk. entſtandem;
die gleichfalls bewilligt wurden. Für Anſchaffung eines Fahr-
rades für den Magiſtratsboten wurden 150 Mk. bewilligt.
Vom 2. bis 8. Mai findet in der neuen Turnhalle eine Wander-
ausſtellung für Volksgeſundheit und Jugendpflege ſtatt. Hierzu
wurden 200 Mk. be etwilligt. Der Beſuch dieſer Ausſtellung iſt
vollſtändig frei. Für den Beſuch iſt für Schüler der Vormittag
reſerviert, für Erwachſene von nachmittags 4 bis abends 10
Uhr. Der Miet zuſchuß für verheiratete Vizefeldwebel und
Unteroffiziere wurde von 3 Mk. auf 4 Mk. monatlich erhöht;360 Mk. ſind hierzu in den Etat eingeſtellt, die Mehrkoſten be
tragen 120 Mk. Vom 1. Januar 1914 an ſoll an diejenigen
Lehrer, welche der Krankenverſicherung unterliegen, Kranken-
hilfe nach Maßgabe des Statuts der Ortskrankenkaſſe der Stadt
Merſeburg oder 12faches Krankengeld g eleiſtet werden. Die
Einführung des Mädchenturnunterrichts an der katboliſchen
Volksſchule erfordert einen Zuſchuß von 120 Mk. jährlich dieſer
Betrag wurde bewilligt. Eine Aenderung der Zuſammenſetzung
der Schuldeputation wurde dahingehend vorgenommen, daß
anſtatt je zwei Stadtverordnete und Magiſtrats mitglieder je
drei Perſonen in dieſe Deputation gewählt werden ſollen. Die
Entſchädigung für Reinigen und Heigen der Turnhalle wurde
auf 150 Mk. jährlich feſtgeſetzt.

Schkeunditz. G ewerkſchaftskartel II. In der Kartell-ſitzung vom 14. April gedachte vor Eintritt in die Tagesord-
nung der V Vorſitzende des am 2. April infolge Un falls aus dem
Leben geſchiedenen Delegierten, Genoſſen Ferd. Nagel. Ge-
noſſe Oskar e erſtattete Bericht über „die Kartellkonfe-
renz, welche am März in Halle tagte. Der Kaſſierer gabhierauf den geſenbert cht vom 1. Quartal 1914. Derſelbe weiſt

inkl. Kaſſenbeſtand vom 4. Quartal 1913 eine Einnahme von
1165,28 Mk. und eine Ausgabe von 398,91 Mk. auf. Den Be
richt der Maifeierkommiſſion gab der Vorſitzende derſelben.

Die Vorarbeiten wurden debattelos gutgeheißen.
rung bei der diesjährigen Maifeier iſt die Kontrolle an der
Vormittags- Verſammlung mittels vorgedruckter Karte. Eine
lebhafte Debatte entſparn ſich über eine kürzlich entſtandeneDifferenz zwiſchen dem Wirt des Bahnhofshotels und der
Gaſtwirtsgehilfen. Das Verhalten der letzteren wurde vom
Kartell ſcharf verurteilt und der Kartellvorſtand beauftragt,
die Sache baldigſt zu ſchlichten. Als BibliothekareGenoſſen Karl Blankenburg und Ernſt Roſche wiederge wählt.

Der Sektion Schkeuditz des Arbeiter-Samariterbundes wur-
den Mittel zur Anſchaffung eines Schrankes bewilligt. Ein
weiteres Geſuch, ihm Sitz und Stimme im Kartell einzuräu-
men, wurde abgelehnt, da ſchon einige Mitolieder des Bundes
als Vertreter ihrer Gewerkſchaft im Kartell ſitzen. Ss fehlten
die Genoſſen Beyer, Delitzſch und Friſch erſchuldigt und Ge-
noſſe Schellhorn unentſchuldigt.

Keuſchberg Dürrenberg.
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, hält der Fabrikarbeiterverband im
Gaſthof zur Sonne eine wichtige Bezirksverſammlung ab. Abends
129 Uhr findet im ſelben Lokale die Generalverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Laucha. Jnbetriebnahmeder Bahn Kölleda--Laucha.Am 1. Mal d. J. wird die Teilſtrecke Kölleda--Loſſa der normal-

ſpurigen Neubauſtrecke Laucha--Kölleda als Nebenbahn eröffnet.
Die an der Strecke liegenden Bahnhöfe Loſſa, Bachra, Oſtramondraund Großmonra-Burgwenden ſind für den Perſonen Gepäck und
Güterverkehr ſowie für die Abfertigung von Leichen und lebenden
Tieren eingerichtet. Dagegen erhält der unbeſetzte Bahnhof Rothen-
berga nur Verkehrseinrichtungen zur Abfertigung von Perſonen
und Wagenladungen. Auf den Bahnhöfen Loſſa, Oſtramondra und
Großmonra-Burgwenden können keine Gegenſtände angenommen
und ausgeliefert werden, zu deren Ver- und Entladung eine Kopf
rampe erforderlich iſt. Der Bahnhof Rothenberga beſitzt weder
eine Kopframpe noch eine Seitenrampe. Der noch an der Strecke
liegende unbeſetzte Haltepunkt Battgendorfedient nur dem Perſonen
verkehr. Die Jnbetriebſetzung der ganzen Strecke Laucha--Kölleda
ſoll am 1. Auguſt erfolgen.

Eilenburg. Von der gewerblichen Fortbildungs-
ſſchule. Der Stundenplan für die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule für das Jahr 1914 iſt wie folgt feſtgeſetzt worden Holz-arbeiter: Derm Montag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag
und Son nabend von 6 bis 8 Uhr, Mittelſtufe Dienstag, Mitt-
woch, Frei tag und Sonnaben d von 6 bis 8 Uhr, Oberſtufe und
Mittelſtufe W biniert Dienstag Mittwoch, Freitag un Sonn
abend von 6 bis 8 Uhr, Unterſtufe Montag, Mittwoch, Donnerstag und So nen von 6 bis 8 Uhr. Freitag von 4 bis 8 Uhr.
Metallarbeiter: Oberſtufe Montag, Mittwoch und Sonnabend
von 6 bis 8 Uhr. Freitag vom 4 bis 8 Uhr, Mittelſtufe Mon-
tag von 4 bis 8 Uhr. Mittwoch und Sonnabend von 5 bis
8 Uhr, Oberſtufe und Mittelſtufe kombiniert Dienstag von
4 bis 8 Uhr. Mittwoch und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr,
Unterſtufe Montag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend von
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6 bis 8 Uhr. Donnerstag und Freitag von 4 bis 8 Uhr. Be
kleidungs gewerbe Sattler, Tapezierer, Buchbinder, graphiſcheBerufe: Oberſtufe und Mittelſtufe Dienstag von 4 bis 8 8 Uhr.
Mittwoch und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr, Unterſtufe Mon-
tag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr.
Freitag von 4 bis 8 Uhr. Nahrungsmittelgewerbe: Oberſtufe,
Mittelſtufe und Unterſtufe Dienstag von 2 bis 6 Uhr. Bedie-
nende Berufe und Muſiker: Oberſtufe, Mittelſtufe und Unter
ſtufe Dienstag von 2 bis 6 Uhr.
vom 1 September bis 31. März. Oberſtufe, Mittelſtufe und
Unterſtufe Montag von 7 bis 12 Uhr vormittags. Montag und
Donmerstag von 8 bis 12 Uhr vormittags. Montag und Don-
nerstag von 3 bis 6 Uhr nachmittags. Zeichenunterricht haben
die Bauhandwerker das ganze Jahr hindurch Mittwoch und
Sonnabend von 6 bis 8 Uhr. Ungelernte Berufe: Oberſtufe
Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr, Mittelſtufe Montag
und Donnerstag von 6 bis 8 Uhr, Unterſtufe Montag und Don-
nerstag von 6 bis 8 Uhr und Freitag von 4 bis 8 Uhr.

Günthersdorf. Automobilunglück. Am Zſchöcherholz auf
der Merſeburg Leipziger Straße ereignete ſich ein ſchweres Un
glück. Drei Automobile fuhren in der Richtung nach Leipzig zu
in ziemlich ſcharfem Tempo, Plötzlich ſprang von dem hinterſten
Wagen der rechte Hinterreif ab, daß ſich das Auto drehte und die
Jnſaſſen aus dem Wagen geſchleudert wurden. Der Beſitzer, ein
Dresdner, erlitt einen ſchweren Schädelbruch; ebenſo wurden ſeine
Frau und ein Kind ſchwer verletzt und auf Veranlaſſung des ſo
fort geholten Arztes in einem Krankenauto nach Leipzig befördert.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Die neu-
gewählten Gemeindevertreter wurden eingeführt und durch Hand-
ſchlag vom Vorſteher verpflichtet. Die geforderte Wertzuwachs
ſteuer des im Jahre 1904 verkauften Schul- und Kirchenackers ſoll
vorläufig bezahlt und zugleich bei der Behörde Berufung eingelegt
werden. Der Beſchluß der Sitzung vom 30. März, wonach der
Bauunternehmer Böttcher zu Wittenberg für ſeine drei Grundftücke
je 25 Mk. Anerkennungsgebühr entrichten ſollte, wurde mit fünf
gegen fünf „Stimmen aufgehoben und die Sumine auf je 20 Mk.
feſtgeſetzt. Der erblindete Richter ſoll, da ſich ſein Zuſtand bedeutendverſchlechterte, aus der Halliſchen Blindenanſtalt genommen und

der Blindenanſtalt in Barby überwieſen werden. Die 275 Mk.
jährliche Pflegekoſten wurden bewilligt. Als Nachtwächter und
Amtsdiener wurde H. Bodin in Ausſicht genommen und die An-
ſtellung dem Gemeinde und Amtsvorſteher übertragen. Die
Gemeindevertretung iſt der Anſicht, daß ſich ſeit Einführung der
neuen Anlage der Kaslampen (Selbſtzündung) die Brennſtunden
bedentend erhöht haben. Der Gemeindevorſteher wurde beauftragt,
Einſicht in die vorjährigen Brennkalender zu nehmen und ſollte
ſich die Vermutung bewahrheiten, Beſchwerde beim Magiſtrat in
Wittenberg zu erheben. Hierauf fand eine geheime Sitzung ſtatt.

Bockwitz. Die Arbeiterausſchußwahlen auf Grube
Marianne finden morgen, Sonnabend, ſtatt. Da findet ſich Ge-
legenheit, Leute zu wählen, welche das Vertrauen der Arbeiter
rechtfertigen. Wenn auch die Wahl recht unbequem eingerichtet
iſt, ſo darf dieſerhalb kein Arbeiter abſchrecken, ſein Wahlrecht
auszuüben. Die auf der Grube eingeriſſenen Mißſtände und die
unglaubliche Behandlung der Arbeiter machen es zur unbedingten
Notwendigkeit, daß nur organiſierte Ausſchußmitglieder gewählt
werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau u. Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Lieferung auf Wunſch frei ins Haus.

1 Pfund 10 fo
Telephon 1976.

ne Neue

wurden die

Verſammlungen. Kommenden

Bauhandwerker: Unterricht

z

S

h

e v

n

Se



8

Kavaliero.
Komödie in einem Aunfzag.
Nierzn ein nenes Varieté Programm.francois and his Boys

Des Teuſols Zeitvertreib.
Gustav Bertram,ehemaliges Mitglied des rn r am

Thee naſte war
Akrobaten auf Stelzen. e WoTagesasse 10 h md. 46

Walhalla Kino.
Sonntags anunterbroehen.

erurgemütliches
ier- und

Speisolokal et mer
mit ihren urkomischen Possen und Burlesken.

Alles lacht Tränen! Schlager gut Schlager!
Einzig in ihrer Art. Anfang 5 Uhr.

Lercherfeldſtraße.

Sonntag den 19. April, im großen Saal:

Kränzchen des Arbeiter Esperanto Vereins.
Jm kleinen Saal, von abends 7 Uhr:

AItmam m (krühber leoni).
Freundlichſt laden ein Fr. Sachse u. Frau.

10. Provinz Sachſen und Anhalt.

e en einen raunt W
Er. Krels- Vergnügen

verbunden mit Reisen ſage der El annſcha des Vereins

Auftreten der fugendlichen Kunſtradfahrer Gebr. Henſel, Bitterfeld.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Kreistag finoet x mittags 12 Uhr, im „Volkspark“efenigen rig en, r e s abholen wollen,leſen z pünktlich s Udr früh am nen g.

e Kreisleitang-

Voranzelge. vos
Die Jaturf rfreunde“

nslokal Volkspark).ger Je von 8 Uhr im
Grosser öffentlicher

Klauchaer Balisäle

Aveiter. Fadtadrer- und Feſte

m Eldorado der

dis zum
Mittwoch24

3 Uhr und 7/2 Uhr

J VORVERKAVF

ö0.
Galerie.

80.
III. Platz.

130.
II. Platz.

VORSTELlINGEN
Nachmittags ein vollkommen ungekürztes Ahendprogramm.
Nachmittags zahlen Kinder unter 14 Jahren halbe Proisse-

SARBAS
SCHAU

hat infolge enormen Erfolges in Leipzig ihr Gastspiel in Halle um 3 Tage verschoden.r t
1.*29.

rNGlI0-

bei Max Seohulz, Ulrichstrasse, Ecke Steinstrasse

BEGINNT- MOMTAG, 20.
2

l. M

für die Première am
Freitag, 24. April, 7/2 Uhr,

Parkett
Logensitz 4 N.

Vaudeville Operette in 3 Akt.
v. Dr. R. Deeker und Rob. Pohl.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 18. April 1914
210. Vorſt. im e 2. Viert.
Schülerkarten 30 (eiſtädt. Billettſteuer u. Se t
an der Tages und e

Faust Zeih.
Tragödie in 6 rMuſik von rn W 7

Kaſſenö 7, A 7 UWe nach e em.
Sonntag den 19. April 1914

nachmittags 3 Uhr

Vaudeville Operette in 4 Akten
von Rudolf Berna u. Rudolph
Schanzer. Muſik v ter Kound Willy Bredſchneider

Abends 7 Uhr211. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.

Vorſtellung zuer tagenden Laut
Prolog

gedichet P v re Profaihinger,geſprochen do don Albert Iriedri

die Zauveart iöie.per in 2 Akten p. erf Mozart.

Kogründet 1397,

Hopfen hergeſtellt. *165

Gormanta- Brauerei Kuhlan,
Gegründet 1397,

empfiehlt ihre erſtklaffigen Biere (hell und dunkel), aus edelſtem Malz und
Hochachtungsvoll Aug. Fiedler.

Spen Herrenanz
Ja, am ren

Gehen
J eigbehek an m. b. H.

S nFAsSAGE- THEATER.

wingerſtr. 29,

re

Lichthilder-Vortag ten
„GSesehenes und Erlebtes“,ee und Eis der Tiroler Alpen.

eien in den D h). S um den Boder m e lühendes and. r
nde ieProgramme a ler ge des Allgem. K

d O e 2 r enſtr- ſowie S

Sonnabend den 18. April 1914, tm Zur Lokale

r 93 l l. t
m eingeladen.Anfang 8 U Das wo

und VUmgebung-
Sonntag den 19. Aprit 1914, abends 8 UVhr, im

Stuttgart.
Thema47 m ewigen n

Felſen n z h Andreas er. ührerloſe
Jdyllen. Wir Natu nentwpest en (humoriſtiſchbie ne 2re in den J. arrengeſchäften von K. Fromann,

Bezirk Greppin.

Die e Arbeiterſchaft nebſt Angehörigen, werden hierz

Restaurant „Hohenzollern““

W
Hierzu ladet freundlichet ein

Der BSlidungsausschuss.
Ohne Karte kein Zutritt. W *204

r

kaufen Sie reel) u. gut bei

Aug. Heckel, med.
steinwes 48. Rab. Sp. V

ette-
Lichtepielhaus.halle a. d. Sanſe. leiprigerm. 868.
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Ab 17. April 1914

vollständig neues Programm
Enthaltend

die nachsteh. angeführten, erstklassig.
Schöpfungen der Kinematographie.

Als Haupt Attraktion:

Das Tal des Traumes,
Großartiges Schaus pie] in 3 Akten

und einem Vorspiel, nach demgleichnamigen Roman von El Carroel.

Ferner
Quillan an der Ande und Vmgebung, aus Frank-

reichs schonsten Gegenden.
Er muss zur Sitzung, Humoreske.
Die Stunde der Kinder.

Langfellow.
Gaumont Woche,. Das Neueste im Bilde.
Perl und der Diehter, köstliche Komödie,

Beginn der Vorführungen-

für Cie Jugend Vorztellung am Sonntag Nachmittag

n m en ist ein besonderes Programm engagiert

Die Direktion.e
Mltarlsmus, Krleg und Arbelterklase,

Rosa Iuxemburg Vor der Frankfurter Strafkammer.
Ausführlicher Bericht über die Verhandlung

Preis: 10 Pfg. am 20. Februar 1914. Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Nach dem Gedicht von

Arbeiter
er Lehrmeiſter

Das Mädchenb

Die Nonne

Singers reihte

J Kleintierzucht als Nebenerwerb, ſtatt 3.00, et 0.65
0.50

ul. Vernes R omanJ geb. Band, ar .00, ſeßt 0.50

Modenzeitungen aller Art.
Schüler-Globus mit Kompaß,4 Lupe und Lehrbuch, o

Schulbü TafelVlän ſte uſw.

Konſirmations u. Oſterkarten
billigſt.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

ArbeiterNotizkalender
Rechte und enwte und P ſeters, 020

undheits
Bibliothek, Heft 0.20

u. Kleintierhof, m 1.00

von Popp, 0.20

1.60, les 1.00

Dich Iabdaberdeiter-Vortan, Delttzsch.

Sonntag, 19. April, abends S Uhr
im

derkaſt.,

Halle, Leipzigerstr. II.
Dort finden Sie, was Sieuchen. Aligwreie lagen

arben und Formen
ager und Geſchmack
wird befrkedigt. uch

getragene Haszgarderoben

ſind in großen Mengen vor-J da d dieſe Sa en

0.50

ebrauchtle
Univerſal Hane eär 2ä Sie unbedingſ züfrieden.
Ratgeber fürs a geßöd, jetzt 3.00

Geogra dbuchg vbiſcheg vpgr 050gne

D nicht vergeſſen

mv Halle

Zeichenkästen

für die Sohaule,

nur I. 25. 566
C. F. Ritter,

„Lindenhof“
Große öffentliche Berſummlung.

Tagesordnung:
1. Die wirtſchaftliche Kriſe in der Zigarren Jnduſtrie.
2. Wie verbeſſern wir die traurige Lage der Tabakarbeiter.
Die Einwohnerſchaft von Delitzsen wird erſucht, zahlreich in

de Serſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Volksbuchhandlung, Halle (S.), Harz 29. etap fehlt
Ansichtes-Postkarten

Cio Volke Buohhandiong-

Krüpp
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Deine Reue ſei lebendiger Wille, feſter Vorſatz. Klage
und Trauer über begangene Fehler ſind zu nichts müize.

Der Dorflump. ſNachdr.
verb.

Ein Stück Menſchenleben von Max Treu.
Das war der Dorflump: Karl Johann Baum oder „Baum-

hannes“, wie man ihn rief, wenn man es nicht vorzog, ihn, was
meiſtens der Fall war, bei ſeinem Gemeindenamen „Dorf-
lump“ zu nennen.

Baumhannes war ein ſtattlicher Burſche, breitbrüſtig, mit
blitzernden, braunen Augen, denen man Künheit und Ent
ſchloſſenheit anſah, und der einſt ſeine ſechs Fuß und mehr in
ſeinen Schuhen geſtanden hatte.

Heute ſtand er nicht mehr darin, heute humpelte er auf zwei
armſeligen Stelzfüßen durch die Dorfgaſſew; er war ein
ſag Peet, der ſich auf die öffentliche Wohltätigkeit angewieſen

Früher war's freilich anders geweſen. Da war Baumhannes
einer der rüſtigſten und kräftigſten Arbeiter draußen auf dem
Bahnhof, der zu ſeinem Heimatdorf gehörte, und der ein ſehr
belebter Kreuzungspunkt mehrerer wichtigen Eiſenbahnlinien
war. Da alſo hatte Baumhannes in Lohn und Brot geſtanden,
und im Schweiße ſeines Angeſichts vom Morgen bis zum
Abend hatte er ſich als Güterlader, als Rangierer, als Koppler
das Seine verdienen müſſen. Aber nie wurde ihm die ſchwere
Arbeit zu viel; nie murrte er, wie ſo manche andere, über den
geringen Verdienſt. Friſch und fröhlich ging er an ſein hartes
Tagewerk, um es, wenn die Feierſtunde ſchlug, ebenſo friſch und
fröhlich wieder zu verlaſſen. Er ſang ſein Lied, er pfiff ſeine
luſtige Weiſe und er klimperte mit den Silberſtücken in der
Taſche; das letztere jedoch nur dann wenn gerade Lohntag ge
weſen war, denn ſonſt hatte er juſt nicht viel Silber zum
Klimpern. War's ein Wunder, wenn jedermann den friſchen,
kecken Burſchen gern hatte und ihm ſelbſt um ſeine Zukunft
nicht bange war?

„Baum,“ ſo hatte ihm wiederholt der Stationsvorſteher ge
ſagt, „Baum, Sie ſind ein geſchickter und anſtelliger, ein
williger und gefälliger Burſch. Aus Jhnen wird noch mal
was

Baumhannes fühlte bei ſolchen Worten ſein Herz mächtig
ſchlagen er bedankte ſich und tat ſeine Pflicht doppelt. Er
wußte warum, und andere wußten's auch, ohne daß ſie nötig
hatten, ihm den Grund aus den luſtigen Blicken ſeiner braunen
Augen herauszubuchſtabieren.

Da war nämlich des Edelbauern Kaſpar Traugott Edel
hieß er zweite Tochter, die Anna. Das war ein bildſauberes
Mädchen, mit langen, braunen Zöpfen, die zu den braunen
Augen des Baumhannes paßten wie ein Stück Schokolade zu
dem andern von derſelben Sorte, und die immer ſo eigen aus
ſah, wenn vom Baumhannes geſprochen wurde, oder wenn ſie
ihn irgendwo erblickte. Und wenn es ſich ſo ſchickte zufällig
natürlich daß der Hannes die Anna am Brunnen beim
Waſſerholen traf, dann konnte es wohl geſchehen, daß das Mäd
chen um ein erhebliches ſpäter nach Hauſe kam als ſonſt, ſo daß
ihr die ältere Schweſter, die Marie, ſchon von der Hausflur aus
verdrießlich entgegenrief:

„Anna, wo ſteckſt du denn? Natürlich haſt du wieder mit
dem Habenichts, dem Hannes, die Zeit verſchwatzt! Was du
nur für einen Narren an dem gefreſſen haſt!“

Die Anna aber entgegnete auf ſolche verfängliche Reden
nichts, leerte den Jnhalt ihrer Waſſereimer in den großen
Zuber und macchhte ſich ſtill an ihre Geſchäfte.

Hannes wußte, daß er genau an demſelben Tage, an dem er
als Beamter in den Dienſt des Staates träte, zum Edelbauern
gehen und dem ſtarrköpfigen Alten ſagen würde: „Da bin ich,
Edelbauer, ich, der Karl Johann Baum, den Jhr von Jugend
an kennt, ein tüchtiger Kerll und da darf ich Euch wohl
bitten, gebt mir Euere zweite Tochter, die Anna, zum Weibe!
Wir ſind einander gut, und ich kann ihr ein warmes Neſt
bauen, und das, was etwa vorerſt daran fehlt na, Edel-
bauer, der Aermſte ſeid Jhr juſt auch nicht, und auf ein paar
Hände voll harter Taler zur erſten Einrichtung des Haus-
ſtandes wird's Euch ja wohl nicht ankommen wir wollen's
Euch in Liebe vergelten. Für alles andere ſorge ich dann.“

Da brachte man eines Tages den Baumhannes in einem
Krankenkorb heim.

Gs war im Winter, Glatteis hatte alle Wege und Stege über
zogen und ſie tückiſch und gefährlich gemacht. Und ſo war's
geſchehen, daß Baumhannes, als er mit einer eiligen Meldung
die Schienen überſchreiten wollte, auf dem glatten Boden aus
glitt, mit einem Schrei hinſtürzte, und daß ihm ein gerade
daherkommender, beim Rangieren von der Lokomotive abge
ſtoßener ſchwerer Kohlentwagen über die Beine rollte.

Als die Aerzte kamen und den Schaden beſahen, machten ſie
ein trauriges Geſicht und meinten

„Lieber, junger Freund, da hat der Teufel mal wieder einen
ehrlichen Geſellen zum Krüppel gemacht. Jhr müßt in das
Krankenhaus der Kreisſtadt, und dort wird man Euch beide
Beine am Oberſchenkel abnehmen; 's geht nicht anders

Faſſungsſlos hatte Baumhannes den Arzt angeſtarrt.
„Ja, aber Herr Doltor, was ſoll denn da aus mir werden
Mit trübem Lächelp hatte der Gefragte die Achſeln gezuckt.
„Das iſt eine Kabinettsfrage, lieber Freund. Arbeitsunfähig

bleibt Jhr, das iſt gewiß, wenigſtens für jede ſchwerere Arbeit.
Leichtere Arbeiten, wozu Jhr bloß die Hände nötig habt das
wird gehen. Aber verzagt nicht: es gibt immer noch hilfreiche
Menſchen

„Aber wehe dem, der ſie aufſuchen muß,“ ſtammelte Baum-
annes.
„Und die Gem-inde,“ fuhr der Arzt fort, „wird Euch unter

halten müſſen.“
Baumhannes ſchrie auf.
„Die Gemeinde
„Ja, es wird nichts anderes übrig bleiben
Auf Gemeindekoſten ſoll ich leben jammerte der Arme

wieder. „Jch ſoll der „Dorflump“ werden
„Braucht doch den garſtigen Namen nicht, Freund!“ meinte

der Arzt. „Jhr ſeid im Dienſte zum Krüppel geworden, gerade
wie ein Soldat in der Schlacht. Es wäre doch barbatiſch, wenn
man Euch einen ſolchen Namen anhängen wollte.“

„Sie heißen alle ſo, die auf Gemeindekoſten leben,“ Hagte dererlcie. „Da werden ſie mit mir keine Ausnahme machen!

Unterhaltungs-Beilag
des tfiallischen Volksblaftes.

Und er begann bitterlich zu ſchluchzen.
Er behielt recht.
Als er nach Monaten mit zwei Stelzfüßen aus dem Kranken

haus entlaſſen wurde und ins Dorf heimkehrte, wo die Ge
meinde für ihn ſorgen ſollte, da trat ein, was er vorhergeſehen
hatte: aus dem treuen, fleißigen Bahnarbeiter Karl Johann
Baum war der „Dorflump“ geworden, den die Alten als eine
läſtige Beigabe für den Gemeindeſäckel anſahen und dem die
Kinder auf der Gaſſe den häßlichen Namen nachriefen.

Das war ſeit Urväterzeiten her ſo Sitte: wer auf Koſten der
Gemeinde verpflegt wurde, hieß ein für allemal der „Dorf-
lump“, und wenn es etwa eine „Sie“ war, ſo hieß ſie die
„Dorflumpin“. Wie geſagt, das war ſeit Menſchengedenken ſo,
und keines Menſchen Macht vermag etwas an ſolchen, von Ge

ſchlecht zu Geſchlecht vererbten Gepflogenheiten zu ändern. Die
Bauern haben harte Köpfe, und für Dinge, die ihnen an den
Geldbeutel gehen, haben ſie ihre eigene, von keinem Wörter
buch verzeichnete Namengebung und ein vorzügliches Ge
dächtnis.

Wie oft ſchon hatte der Pfarrer ihnen mit eindringlichen
Worten ans Herz gelegt, ſie möchten doch nicht die Sünde ke
gehen und einen ohne alle ſeine Schuld zum Krüppel geworde-
nen Menſchen, an dem ein Liebeswerk zu tun ihre Chriſten
pflicht ſei, mit einem ſo liebloſen Namen belegen.

Und wie oft ſchon hatte ihnen der Amtmann drohend erklärt,
er werde gegen jeden, der jenen abſcheulichen Namen aus-
ſpreche, mit einer Strafverfügumg vorgehen. Die Bauern
hatten andächtig und ſtill zugehört und, wenn der Pfarrer, der
Amtmann ihnen den Rücken gekehrt hatte, zueinander geſagt:

„Davon verſteht der Pfarrer oder der Amtmann einen Dreck.
Wer aus unſerer Taſche lebt, iſt ein Lump, und wer auf Dorf
koſten lebt, iſt der „Dorflump“. So haben's unſere Väter ge
halten, ſo haben wir's gehalten bis auf den heutigen Tag, und
's iſt gut und brav ſo geweſen, und unſer Korn iſt deshalb
nicht ſchlechter geraten.“

Damit war die Sache erledigt. Der „Dorflump“ blieb der
„Dorflump“.

Nun war auch der Baumhannes ein ſolcher geworden, der
einzige war er jetzt im Dorfe. Tränen ſtanden ihm im Auge,
wenn er's hörte, und am liebſten wäre er weit hinausgezogen
in die Welt. Aber wohin Was ſollte er draußen tun, er, der
arme, erwerbsunfähige Krüppel? Ein Unfallverſicherungs-
geſetz, durch das er hätte eine Rente erhalten können, gab es
damals noch nicht, und von der Bahnverwaltung war zwar dem
Verunglückten ein Geldbetrag zur Verfügung geſtellt worden,
aber der war nur klein konnte nicht allzu lange reichen,
und die Bauern meinten trocken, es ſei eigentlich nicht mehr
als recht und billig, daß der Baumhannes dieſen Betrag an den
Gemeindeſäckel abliefere, aus dem ja der „Dorflump“ unter
halten werde. Sie ſtanden von dieſer Forderung erſt dann ab,
als ihnen der Amtmann in einer gewaſchenen Rede den Stand
punkt klar gemg und die Mäuler geſtopft hatte.

(Fortſetzung folgt.)

in Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

„Nein,“ ſagte er, als Bode mit ihm die Richtung einſchlagen
wollte, „ich möchte Sie bis zu Jhrem Hauſe begleiten; dorthin
ſchaute ich nur, weil ſeit Wochen meine Gedanken bei dem
neuen Theatergebäude ſind; es iſt märchenhaft, wie raſch es
fertig wird. Und ich hoffte ſo viel von ſeiner Vollendung. Sie
haben viele J in mir zerſtört.“

Die Trauer Richards ging Bode nahe.
„Das wollte ich nicht,“ rief ex ſchnell, „wenn Sie Vertrauen

zu ſich haben, ſo gehen Sie Jhren Weg nur unbekümmert
weiter. Halten Sie Jhr Künſtlertum rein von Lüge und ſetzen
Sie es bei Jhrem Vater durch, daß er für den Sohn nicht allzu

eintritt. Jm übrigen laſſen Sie Jhre Freunde ge-
währen. Es kommt nur darauf an, ob Jhr Werk einen Erfolg
verdient; ob und wie es ihn erringt, iſt ja gleichgültig. Die
Entwicklung der Menſchheit wird nicht viel nach unſerer Zei-
tung fragen.“

Ein jeder in ernſte Gedanken verſunken, gingen ſie unter
den hohen Bäumen der P Straße langſam aus der
Stadt hinaus. Vor der Brücke kaufte Bode von einem alten
Weib ein Nelkenſträußchen.

Richard nahm eine Roſe.
„Darf ich die Blume überſenden?“
Bodes Augen blitzten auf.
„Käthe wird eine große Freude haben. Jch will t ſagen,

daß der Sohn des Zeitungsbeſitzers die Roſe ſchickt. Sie wird
ſich geehrt fühlen und feſter an die Sicherheit meiner Stellung
glauben. Sie iſt ſo glücklich darüber, daß ſie täglich ihre
Markteinkäufe bezahlen kann.“

Richard fühlte das Bedürfnis, den Redakteur um ſeine
Freundſchaft zu bitten. Er hatte früher mit Verehrung zu
dem Studenten aufgeſehen, der die lateiniſche und die
ſchwierige griechiſche Grammatik verſtand, die Richard ſo
mühſam lernte; der Altersunterſchied war verwiſcht, aber er
hatte immer noch das Gefühl, Dr. Bode müßte ſich herab-
laſſen, um ſeine innige Neigung zu erwidern. Da ging manmiteinander abſeits vom Menſchengetriebe durch die heilige

Nacht und ſchenkte einander ſein Beſtes, man bewies ſeine
Freundſchaft und wollte doch das Wort nicht ausſprechen. Das
verdammte nüchterne Jahrhundert!

Bode ging unmerklich ſchneller. Käthe wartete ſchon lange
und war um ſo früher glücklich, je früher er kam.

Sie kreuzten die endloſen Seitenſtraßen der Vorſtadt und
gelangten bis zu der ſtillen Allee der Bülowſtraße, in welcher
t nur noch einzelne Paare auf den entfernten Bänken ſaßen.
Richard konnte nicht länger ſchweigen und begann, nifr um ein
vertrautes Geſpräch anzuknüpfen:

„Hier haben wir uns eigentlich zuerſt geſprochen. Wiſſen
Sie noch, als wir zuſammen von Havenows kamen! Ich war
Tags darauf wieder dort, um Fräulein Johanna von meiner
Oper und deren Ausſichten zu ſprechen. Jch habe niemand zu
Hauſe getroffen. Und als ich wieder nachfragte, hieß es
die Damen wären verreiſt.“

„Jch weiß,“ ſagte Bode zerſtreut. Er ſehnte ſich nach der
niedern Stube in der Großgörſchenſtraße, nach dem runden
Tiſch unter der Hängelampe und nach den triumphierenden
Augen, mit denen Käthe den Deckel von der Schüſſel hob.

Richard hielt beinahe erſchreckt inne.
„Jch habe nicht erfahren können, wohin die Damen gefahren

ſind. Sie haben keinen Menſchen benachrichtigt.“
Richard ſagte das ſo ängſtlich. Es tat ihm weh, daß Bode

mehr über Johanng wußte als er. Der aber fühlte ſich
durch Richards Unſicherheit faſt in ſeine frühere Rolle zurück
verſetzt, da er dem Knaben als Lehrer gegenüberſtand; und

nicht ohne Härte ſagte er: J r„Die Damen waren bis jetzt auf einem Gute des Grafen
Trienitz, ſie hatten den Onkel Major zu pflegen, den Sie aus

Nachdr.
verb.

e

ſeinem Hauſe vertrieben haben. Bitte, ich kann es mir denkendas alles ganz geſetzlich zuging. Aber ich möchte Jhnen doch
raten ſich einige Zeit in der Alvenslebener Straße nicht blicken
zu laſſen. Man kommt in dieſen Tagen zurück, iſt aber nicht
gut auf Sie zu ſprechen.“

So hatte er den HauskaufRichard blieb erſchrocken ſtehen.
ſeines Vaters nicht angeſehen. Zögernd fragte er:

„Sind denn die Verhältniſſe der Damen nicht geordnet
„O, äußerſt geordnet!“ rief Bode faſt heftig. „Fräulein

Johanna muß zwar ein wenig mithelfen. Aber es iſt ein
luſtiger Beruf! Sie hat jetzt Beſchäftigung bei einem Maler,
bei Diſſelhof. Sie würden mit dem Reichtum Jhres Vaters
gar keinen Eindruck machen!“
d Bode pylite weiter gehen; Richard aber rührte ſich nicht von
er Stelle.„Wird Jhnen der Weg zu weit?“ fragte Bode läch lnd,

„Wenn Käthe und ich Freunde hätten, es würde ihnen nicht
leicht fallen, uns zu beſuchen.“

„Jch bin wirklich müde geworden. Gute Nacht. Herr Doktor l“
„So plötzlich! Nun, wie Sie wollen. Gute Nacht!“
Und ſie trennten ſich raſch. Während Richard langſam zur

d zurückging, ſchritt Bode haſtig den letzten Häuſern Ber
ins zu.
„Der Narr!“ dachte er bei ſich. „Er gefällt mir gut, und ich

wäre imſtande, manche Torheit für ihn zu tun. Aber den
Kuppler ſpiele ich nicht. Werde du nur mit dir ſelber fertig!“

Bode wurde plötzlich ärgerlich auf ſich ſelbſt und auf Richard
während er mit noch raſcheren Schritten nach Hauſe eilte. Jhm
fiel das Geſchwätz der Redaktion ein, daß der junge Mettwann
die ſchöne Leontine heiraten werde, welche nun endlich Witwe
geworden war. Der Bericht der heutigen Morgenausgabe über
das Begräbnis des Kommerzienrats war allerdings ein wenig
lang und ſchmeichelhaft ausgefallen.

Er war nachdenklich bis vor ſein Häuschen gelangt, als er
plötzlich erſchreckt zurückfuhr. Aber ſchon ertönte hinter dem
Buſch das Lachen ſeiner Käthe. Natürlich hatte ſie den
Jasmingzweig geſchleudert, der ihm ſo empfindlich die Wange
getroffen hatte. Noch über den Zaun hinweg gab ſie ihm den
erſten Kuß.

„Nein,“ ſagte er, während er ihr Haar ſtreichelte, für „Blinde-
kuh“ iſt es zu ſpät geworden. Wir wollen lieber „Tiſchlein
deck dich“ ſpielen. Was haſt du mir heute für eine Ueber
raſchung gekocht, Frau Käthe

IV.
An einem der erſten Tage des Auguſt war Herr Kommerzien-

rat Piterſen plötzlich geſtorben. Noch gegen Abend hatte man
den gelähmten Mann auf den Ballon ſeines Hauſes gefahren,
und hier hatte er zu Leontine die letzten, nur für ſie verſtänd-
lichen Worte geſprochen:
W junge Mann nebenan im Garten, was haſt du mit
ihmUnd bald nach Mitternacht hatte ein Diener ſie mit der Mel
dung wecken laſſen:

„Unſer gnädiger ſind geſtorben.
Heute lag alles Bängliche und Häßliche hinter ihr. Eben

war ſie vom Mathäikirchhofe heimgekommen; draußen tobte
noch das Unwetter, deſſen erſter Donnerſchlag die Rede des
Predigers abgekürzt hatte. Leontine hatte ein Bad genommen,
um nachher nicht mehr eine Linnenfaſer der Gewänder an ſich
zu haben, in denen ſie vom Sarge hatte Abſchied nehmen
müſſen. Sie ſaß in einem weichen Lehnſtuhl ihres Garten
zimmers und Slickte mit kalten, zufriedenen Augen auf den
nächſten Baum des Parkes, eine hohe, rundgekrönte Linde,
deren Blätter ſich unter den Peitſchenhieben des ſtrömenden
Regens ſenkten und wieder hoben. Was wußten dieſe geſun
den, dunkelſaftigen Blätter von dem Ehrbegriff, welchen die
Menſchen ſich ſelber zur Qual auf die Schultern banden Rück
ſichtslos ſeine Nahrung nehmen, woher auch immer, ſo lange
wir jung ſind, und den peitſchenden Regen abſchütteln und
uns noch ſtrammer in die Höhe richten, das heißt noch leben,
wie die Pflanze es uns lehrt, die echte Natur.

Und als wollte Leontine ihre Jugend prüfen, ſo ſchnellte ſie
empor, und vor dem Spiegel wiegte ſie ſich in den Hüften und
reckte die vollen und doch feinen Schultern und lachte aus ihren
großen dunklen Augen. Dann kehrte ſie ihrem Spiegelbilde
den Rücken und murmelte: „Kindereien!“ Sie äffnete ihren
Schreibtiſch, dem man es anſah, daß er nicht bloß zur Zierde
des Zimmers diente, und entnahm dem Mittelfache ein großes
verſiegeltes Schreiben. Es war das Kodizill zu dem Teſtamente
ihres verſtorbenen Gatten. Jn ſeinem letzten Willen, dem er
vor Jahr und Tag bei Gericht niedergelegt hatte, war ſie zur
alleinigen Erbin eingeſetzt worden. Dann war er mitunter
mürriſch und mit ihr unzufrieden geweſen, und in ſeiner Hilf
loſigkeit konnte er ſich für ihre Ungeduld nicht anders rächen,
als indem er nach jedem Aerger enkfernten Verwandten oder
wohltätigen Stiftungen ſtattliche Legate ausſetzte. Die Summe
war gewaltig angewachſen, und hier in dem verſiegelten Schrei-
ben wurde ſie ihr entzogen.

(Fortſetzung folgt.)

Liebesleben in der Tierwelt.
Mit dem Frühling hat wieder die Zeit der Liebe in der Tier

welt begonnen. Liebeswerben, Kampf, Spiel und Tanz,
Schmuck und Duft, alle nur irgendwie denkbaren Mittel dienen
dem einen Zwecke, der Gewinnung der „Braut“.

Jn der Brunftzeit ſind alle Tiere beſtrebt, ein ſchmuckes,
glänzendes und auffälliges Aeußeres zur Schau zu tragen, be
ſonders die Vögel. Ein engliſcher Dichter ſchildert den männ-
lichen Faſan im Hochzeitsſchmuck, wie er in allen Farben ſpielt,
wie er den Hals trägt, den Steiß bewegt und ſiegesbewußt wie
ein Ritter daherſchreitet. Jn den prächtigſten Farben und den
abſonderlichſten Formen treten die ſchön gefärbten Vögel der
ſüdlichen Breiten auf, ja ein Beobachter meint von den
„Flammenträgern““ Nord und Zentralamerikas, ſie ſprühten
lebendig gewordene Funken! Auch die Kampfläufer mit ihrem
aufgeblähten Kragen, der radſchlagende Pfau, der balzende
Trapphahn mit ſeinem Kehlſack und ſeinen ſchliefenden
Schwingen, der Tauber mit ſeinen geſträubten Schmuckſedern
und tänzelnden Tritten, Auer- und Birkhähne: alle wollen be
rücken, entzücken. Regt ſich die Liebe, dann ſcheinen die alten,
ſchon vertrockneten Federn ſich zu verjüngen, neue Bärte und
Bärtchen keimen, die mannigfachſten Verfärbungen entſtehen,
ſo daß felbſt das matte glanzloſe Gefieder des Stars in blauem
und grünem Stahlglanze ſchimmert.

Doch nicht nur die Vögel zeichnen ſich durch die Hervor-
kehrung von Aeußerlichkeiten aus. Bei allen Säugern fällt die
glänzende Haarfärbung auf und häufig ein Röten der Haut.
Auch viele Fiſche erglänzen in lebhaften Farben: Lachfe, Stich-
linge, Ellrxitzen uſw. Bei den männlichen Froſchlurchen kehren
ſich die Zehenſäume hervor. das Chamäleon vergrößert ſeinen
Kopfſchmuck. noch andere Tiere treiben Wucherungen hervor.
Sehr ſchön färben ſich die Männchen vieler Jnſekten, wament-
lich von Käfern und Schmetterlingen. Libellenmännchen um-
kreiſen mit blau ſchillernden Flügeln die ſitzenden Wribchen,
das Männchen der Sumpffliege ſchwebt mit herabhängenden
ſchwarzen Fußgliedern vor dem Weibchen hin und her, ſogar
die Schnecke mit ihren „Hörnern“ beteiligt ſich an der n
heitskonkurrenz. Hautgebilde. Kämme, Kröpfe, Hauben. en
ſäume, Beweihe gelten im Reiche der Tiere als Zeichen den
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Männlichkeit. Und um ſoviel Glanz und Pracht zur rechten
Wirkung zu bringen, gibt es Paraden, Turniere und Tänze
und andere Schauſtellungen. Jn Neu-Guinega, ſo berichtet

rwin, verſammeln ſich die männlichen Paradiesvögel in
vollem Schmuck auf Bäumen, um durch ihre Farbenpracht die
Liebe der zuſchauenden Weibchen zu gewinnen. Dabei raſſeln
ſie mit ihren Federſchäften, umfliegen den Baum und zeigen
auf alle Weiſe ihre Vorzüge und Künſte. Bekanntlich tanzt
auch der Tauver um die Täubin, und von den Felſentauben in
Braſilien wird erzählt, daß ſie auf Felſen zu ſammenhängende
Taänze aufführen. Nach Robert Schomburgk richtet der Felſen-
hahn, ein prächtiger Schmuckvogel Nordbraſiliens und Guineas,
in abgelegenen Orten förmliche Tanzplätze her, auf denen
jeder Grashalm entfernt und der Boden glatt geebnet wird.

inige Vögel in Auſtralien und NeuGuinea bauen für ihre
Verſammlungen ſogar Lauben, die ſie mit allerhand glitzern-
den Dingen ausſtatten. An ſolchen Luſt- und Liebesſtätten
machen die Geſchlechter miteinander Bekanntſchaft, wie bei
uns im Ballklſaal. Der Spottvogel tänzelr um das Weibchen
herum, die Schnepfe und viele andere Vögel bezeugen der Aus-
erkorenen durch Verbeugungen ihre Verehrung. Auer- und
Birkhähne vollführen ihre als „Balz“ bezeichneten Liebestänze
und Liebesgeſänge, indem ſie ſchnalzen, ſchleifen, pfeifen,
blaſen und kollern. Brehm ſagt in einer ſeiner unübertreff-
lichen Schilderungen ſolcher Liebesſpiele: „Nicht genvg, daß
der Girlitz mit den zärtlichſten Tönen um Liebe bittet, er legt
ſich auch wie ein Kuckuck platt auf einen Aſt, ſträubt die Kehl-
federn auf, breitet den Schwanz weit aus, dreht und wendet
ſich, erhebt ſich plötzlich ſteigt in die Luft, flattert ganz ſonder
bar, ungleichmäßig. ſchwankend, verworren, fledermausartig
um den Baum, wirft ſich bald nach der einen, bald nach der
anderen Seite, und kehrt dann auf ſeinen früheren Sitzplatz
zurück, um ſeinen Geſang fortzuſetzen.“ Die männlichen Fiſche
folgen zur Laichzeit den Netzen, reiben ſich an den Weibchen,
umſchwimmen ſie und ſtoßen nach ihnen. Die Eintagsfliegen,
Tanzfliegen, Ameiſen und andere Jnſektem führen zur Paa-
rungszeit Lufttänze auf, die Bienen „ſchwärmen“.

Aber ſchließlich heißt es auch: „Und biſt du nicht willig, ſo
brauch' ich Gewalt!“ Raubtiere, Wildſchweine beißen ſich in
dem Genick der Auserwählten feſt, der Keiler kitzelkt mit ſeinem
„Gewehr“ die Seiten der Bache, der Rebbock, der die Ricke im
Kreiſe treibt, traktiert ſie mit Stößen, Maulwürfe ſverren
ihre Weibchen in unterirdiſche Gänge, wenn ſie ſich ſpröde
zeigen. Und wehe dem Nebenbuhler! Die Hirſche kämpfen
ziteinander bis zur „Verkämpfung“. Die Hähne der Hühner-

vögel fechten auf Tod und Leben, ſelbſt bei den Rebhühnern
entfacht die Paarungszeit Kampf und Streit. Der Specht
fordert ſeine Mikbewerber durch Trommeln, Schnurren, Dröh-
nen oder Knarren mit dem Schnabel heraus. Schnepfenmänn-
chen „ſtechen“ aufeinander los und greifen in ihrer Liebesblind-
heit wohl auch den barmloſen Waldkauz an. Wenn mehrere
Männchen vor demſelben Weibchen ſpielen, wird das Schau
ſpiel ein Turnier in eigenſtem Sinne böchſt unterhaltend.
Schildkröten- und Eidechſenmännchen ſind ſehr eiferſüchtig, die
Lachſe fallen ihre Nebenbuhler wütend an.

Bei dem Suchen und Finden ſpielt, ſofern „Naſentiere“ in
Betracht kommen, der Geruch oder die Witterung eine wichtige
Rolle. Bei den Hirſchen entwickelt ſich der Brunftbrand, bei
den Gemſen die Brunftfeige, die hinter den Krucken vertieft
liegt und einen ſtarken Geruch abſondert. der Fuchs trägt an
der Oberſeite der Rute die „duftende Viole“. Moſchustiere
entwickeln einen intenſiveren Geruch Tider bei vielen Tieren an-
derer Art dem ganzen Körper entſtrömt und das Wildbret un-
genießbar macht. Vogel ſchreibt: „Jn den Seen der Spree
und in der Nähe Berlins fängt ein Fiſcher die Fröſche, die in
den phyſiologiſchen, angtomiſchen und zoologiſchen Jnſtituten
der deutſchen Univerſitäten gebraucht werden. Seinem Kabne,
dem er die gefangenen Männchen und Weibchen in einem Netze
nachgieht, folgt eine große Anzahl von männlichen Froöſchen,
die durch den von den Weibchen ausgehenden Geruch angelockt
werden.“ Schmetterlinge haben zum Teil ſogar „Duft-
ſchuppen“, namentlich finden ſich die Nachtſchmetterlinge durch

Wie Witwen und Waiſen leiden!
Noch immer vertreten Männer und leider auch Frauen die

Anſicht, daß die Frauen nichts mit der Politik zu tun haben. Jn
Wirklichkeit iſt aber bei mancher Frage der Geſetzgebung die
Frau noch mehr intereſſiert als der Mann. Greifen wir nur
eine heraus, die des Arbeiterſchutzes. Zu einem Rieſenheer hat
wirtſchaftliche Not und bitterer Zwang die Zahl der gewerblich
tätigen Frauen anwachſen laſſen. Wie die Männer ſtellen ſie
dem Kapital nicht nur ihre Arbeitskraft zur Verfügung, ſie
opfern wie jene auf dem Altar der Profitmacherei Geſundheit
und Leben. Auf dem Schlachtfelde der Arbeit fallen auch
Frauen. Tauſende von ihnen erleiden Schaden an ihrem
Körper, an inneren Organen. Dieſe Folge der Fabriksarbeit
haben ſie mit den Männern gemeinſam zu tragen. Furchtbar
ſind für die Frauen aber weiterhin noch die Folgen, die ſie und
ihre Kinder treffen, wenn die Gefahren der Berufsarbeit den
Mann und Vater ins Grab reißen. Dann ziehtnicht nur Trauer und Jammer, ſondern auch bitteres Elend und
Entbehrung in ihr Heim ein. Die Witwen- und Waiſenrente
bietet zu wenig, viel zu wenig zum Leben. Und ſehr groß iſt die
Zahl der Frauen und Kinder, die Jahr für Jahr den Verluſt
des Familienhauptes betrauern müſſen, dem ein Unfall bei der
Arbeit das Leben nahm. Die Liſte der Hinterbliebenen der von
einem Unfall Getöteten aus dem Jahre 1912 weiſt die folgenden
Ziffern auf: 6693 Witwen, 13 940 Waiſen ſowie 323 Verwandte
aufſteigender Linie. Jnsgeſamt waren im Jahre 1912 als
Hinterbliebene verunglückter Männer vorhanden:

92 115 Witwen und 113 310 Waiſen.
Alle dieſe Hinterbliebenen haben natürlich ein ſtarkes Jnter-

eſſe einmal an dem Arbeiterſchutz ſelbſt und weiter auch an den
Entſchädigungen für die Opfer des Kapitals. Denn
die Unterſtützung der Hinterbliebenen ſind jammervoll niedrig.
Nach den von den Berufsgenoſſenſchaften gezahlten Summen
für ein ganzes Jahr kommen auf den Kopf folgende Renten-
beträge:

Witwen Waiſen
bei den gewerbl. Berufs-Genoſſenſch. 202 Mk. 183 Mk.
bei den landwirtſch. Berufs-Genoſſenſch. 94 75
bei den kommunalen Aufſichts- Behörden 166 155
bei den ſtaatlichen Aufſichts-Behörden 174 154

Mit ſolchen Rieſenſummen werdem die Hinterbliebenen der in
der Berufsarbeit umgekommenen Lohnſklaven abgeſpeiſt. Das
ſoll dann eine hervorragende Sozialpolitik ſein! Mancher Divi-
dendenſchlucker verjubelt mehr in einem Tage als die Witwen
und Waiſen der Reichtumsſchaffer für ein ganzes Jahr an
Unterſtützung erhalten. Hier müßten die Frauen tatkräftig in
die Politik damit dieſe traurigen Zuſtände menſchen-
würdigeren Platz machen.

Ein wirklicher Schutz gegen den Geburtenrückgang.
Jn Deutſchland iſt man noch auf der Suche nach den Gründen

Des Geburtenrückganges und nach Mitteln, um ihm entgegenzu
wirken. Man ſollte ſich das Vorgehen eines Verſicherungs-
inſtituts in Paris zum Muſter nehmen. Es handelt ſich um die
Foncière, Transport und Unfallverſicherungsgeſellſchaft, die
ſedem ihrer Beamten, der ſich verheiratet, welcher Gehalts-egorie er immer angehören möge, eine Gehalts-
erhöhung um 300 Frank jährlich zubilligt. Bei der Ge-
burt des erſten Kindes erhält der Beamte eine weitere Gehalts-

eigerung um 100 Frank pro Jahr, bei dem zweiten Kinde iſt
ie Prämie aber weit annehmbarer, nämlich wieder 300 Frank

den Geruch, ſofern
Leuchten, vorhanden ſind. Beſonders ſcharf wittern Mai und
Juliuskäfer mit ihren langen Geruchsblä und von denSpinnern mit ihren reich gekämmten Fühlern iſt es bekannt,
daß die Männchen wild umherfliegen, um das träge Weibchen

zu ſuchen
n ein Syſtem laſſen ſich die verſchiedenen Brunfterſchei-

nungen und Brunftäußerungen nicht bringen denn jedes Tier
tritt ſeinen Sinnesveranlagungen entſprechend als „Braut“
und „Brautwerber“ auf. Seinen höchſten und ſchönſten Aus
druck findet das Liebeslebew im Geſange der Vögel. iſt ein
Singen und Klingen, bei dem alle Stimmr er vom Trom-
meln des Spechtes bis zum Pfeifen und Wiſpern der Gold-
hähnchen. Frühvögel, Kleiber, Fliegenfänger uſw. ſich ver-
nehmen laſſen, rauhe Häherrufe und gellende Falkenſchreie ſich
mit dem Girren und Ruckſen der Tauben abwechſeln, der Gold
pirol flötet, der Edelfink ſchmettert, die Amſel klagt, das Rot-
kehlchen zwitſchert, die Lerche trillert. Das kraftvolle Orgeln
des Brunfthirſches und das Pfeifen der Mäuſe, Entenſchreie,
Unkenrufe, Fröſchequarren und die Millionen winziger
Stimmchen der Kerbtierwelt in ſummendem, ſurrendem, ſin-
endem und klingendem Getön: ſie ſind alle miteinander

Stimmen der Liebe und Liebesſehnſucht

Kleines Feuilleton.
Anatole France.

Anatole France, mit deſſen vorletzten großen Roman:
Die Götter dürſten wir vor kurzem die Leſer des Volks
blattes bekannt machten, konnte am Donnerstag ſeinen 70. Ge
burtstag begehen der Kalender verrät es, ob auch ſeine
friſchſtrömende Phantaſie und Schöpferkraft jeden Gedanken,
ihn unter die Greiſe zu rechnen, verſpottet. Nie hat, wie der
Vorwärts ſchreibt, einer den Geiſt der Schwere vollkommener
überwunden als dieſer Phönix, der nicht nur aus der Flamme,
ſondern aus einem Meer von Büchern immer wieder verjüngt
emporſchwebt. France gehört zu den „dokumentierten“ Schrift-
ſtellern. Was auf Erden Bedeutendes, Tiefſinniges, Seltſames,
Närriſches in Büchern aufgezeichnet worden iſt, hät er zu-
ſammengeleſen: Philoſophie und Grammatik, Geſchichte und
jegliche Kunſtlehre, Theologie und Geheimwiſſenſchaft. Die
Antiquariate und Trödlerbuden etlicher Länder hat er durch-
wühlt nach Schätzen, Seltenheiten und Kurioſitäten. Aber nie
war jemand weiter von allem Schulmeiſterlichen, Pedantiſchen
und Aufdringlichen entfernt, als dieſer Alleswiſſer. Das
kommt daher, daß er ein Dichter iſt, der in und hinter all
dieſer aufgetürmten- Weisheit den Menſchen wahrnimmt,
das naturgebundene Weſen mit ſeinen ſouveränen An-
maßungen, mit ſeinen beluſtigenden Beſchränktheiten, die aber
doch wieder ein Teil der unendlichen allgemeinen Mannig-
faltigkeit und Möglichkeit ſind.

France ſtammt geiſtig von Renan ab, deſſen Andenken er
auch eine ſeiner ſchönſten Reden gewidmet hat, aber er hat ſich
über die innere Dürftigkeit des ironiſchen Dilettantismus er-
hoben vielleicht darum, weil er nicht vom Abſoluten, von
der katholiſchen Theologie herkam, ſondern umgekehrt einen
in unendlicher Arbeit des Bewußtſeins ſich allmählich er
weiternden Kreis höherer Ordnungen erblickte.

Die Reſpektloſigkeit hat er dann von der Antike und von
der bürgerlichen Aufklärung überkommen, das Bürgerbewußt-
ſein aber vom Proletariat, das in einer Welt immer höher
ſchwellender Unvernunft der Vernunft einen unzerſtörbaren
Ackergrund ſichern will, durch ihre Anwendung auf die elemen
tarſten ſozialen Vorgänge, auf die Erhaltung der Raſſe.
Anatole France iſt als Dichter franzöſiſcher als Balzac, der
doch nur ein allerdings nicht leicht anderswo als in Frank

Vom Kampfe der Frau.
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pro Jahr, und bei jedem weiteren Kinde tritt die gleiche Gehalts-
erhöhung ein!

Wenn der Staat und die Kommunen dieſem Beiſpiel nach
ſtreben würden, dann könnten ſie ſich, wenn auch noch ein weit-
gehender Schutz für jede Schwangere, Gebärende und Wöchnerin
und für jeden Säugling dazu käme, die Koſten für die theore-
tiſche Unterſuchung über die Gründe des Geburtenrückganges
ſparen. Aber bei uns in Deutſchland geht man anders vor!
Erſt kürzlich hat die Petitionskommiſſion des Reichstags be
ſchloſſen, beim Plenum zu beantragen, eine Eingabe um Ein-
führung einer umfaſſenderen Dittar ſche gerugg dem
Reichskanzer „zur Kenntnisnahme“ zu überreichen. Das be-
bedeutet ſoviel wie „UNebergang zur Tagesordnung“.

Die Amerikanerinnen arbeiten weiter.
Jm Bundesſenat der Vereinigten Staaten iſt ein Frauen-

wahlrechtsantrag zu Fall gekommen, weil er nur eine
i ajorität ſtatt der vorgeſchriebenen Dreiviertelmehr-
jert fand.

Sofort nach der Abſtimmung wurde aber bereits ein anderer
Antrag eingebracht, der nicht ſo weit geht wie der erſte, der aber
den Frauenwahlrechtskampf außerordentlich erleichtern würde,
wenn er zur Annahme gelangte. Während der jetzt abgelehnte
Antrag einen Zuſatz zur Verfaſſung verlangte, daß niemandem
in den Vereinigten Staaten von Amerika wegen ſeines Ge-
ſchlechtes das Wahlrecht vorenthalten werden dürfe, will das
neue Amendement das Frauenwahlrecht nicht mit einem Schlage
in allen Staaten eingeführt wiſſen. Es beſagt:

Wenn mehr als s Prozent der Wählerzahl eines Staates als
bei den jeweilig letzten allgemeinen Wahlen ihre Stimme abge-
geben haben, beantragen, den Wählern die Frage vorzulegen,
ob die Frauen bei allen Wahlen das gleiche Wahlrecht wie die
Männer haben ſollen, muß einem ſolchen Antrag ſtattgegeben
werden. Stimmt dann die Mehrzahl der Wähler für das
Frauenwahlrecht, ſo ſoll es in dem betreffenden Staate Geſetz
werden ohne Rückſicht auf etwa entgegenſtehende Beſtimmungen
der Verfaſſung.

Das Amendement iſt an das Frauenwahlrechtskomitee des
amerikaniſchen Senats gegangen. Man glaubt, daß ſich für
dieſen Antrag leichter eine Zweidrittelmehrheit finden werde
als für den eben abgelehnten. Dann aber wäre die Arbeit in
vielen Staaten ſehr erleichtert. Die Verfaſſungen weichen in
den verſchiedenen Staaten mehr oder weniger von einander ab,
faſt überall muß aber ein Amendement zur Verfaſſung in zwei
aufeinanderfolgenden Legislaturperioden vom Repräſentanten-
haus und dem Senat angenommen ſein oft mit Zweidrittel-
majorität ehe es den Wählern vorgelegt wird.

Gelangt der Antrag Shaffroth (des Vertreters von Kolo-
rado) zur Anngahme, ſo wäre es nur noch nötig, die vorge-
ſehene Zahl von Wählern für die Unterzeich-
nung einer Petition zu gewinnen und dann durch Ur-
abſtimmung entſcheiden zu laſſen.

Notizen.
Frauenſtimmrecht in den Landgemeinden. Der Landtag von

Sachſen-Weimar hat beſchloſſen, den ſelbſtändigen Frauen an
Stelle des bisherigen indirekten das direkte kommunale Wahl
recht in den ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden zu geb. An
der Form des beſchränkten Wahlrechts wird nichts geändert. Der
Fortſchritt liegt darin, daß die Frauen in Zukunft ſelbſt
wählen dürfen, während ſie bisher das Wahlrecht dur einen
männlichen Vertreter ausüben laſſen mußten.

nicht andere Mittel, beiſpielsweiſe das reich denkbarer ungeheurer Einzelfall war, franzöſiſcher als
Zola. Er iſt weder von den Dämonen ſeiner Geſchäfte be
ſeſſen, noch unterliegt ſeine ſchaffende Perſönlichkeit der Wucht
des ſozialen Geſchehens. Seine Chroniken der Zeit blinken
von Erzählerfreude, von philoſophiſchem Souveränitätsgefühl
und von jener gütigen Jronie, die aus tiefem menſchlichen
Mitleid quillt, das zur menſchlichen Mitfreude werden
möchte. Und als Dichter tritt er auch in unſere Reihen. Der
Parteigenoſſe Anatole France will nichtssneues über national
ökonomiſche Dinge ſagen, aber er ſchöpft aus der Quelle
unſeres Erkennens und Hoffens mit dem kriſtallenen Kelch
ſeiner Sprache, durch den es tröſtend und die Herzen erhellend
hindurchleuchtet.

Auguſt Bebel und Karl Henckell.

Von Karl Henckell, dem ſozialiſtiſchen Lyriker, der am
12. April ſeinen fünfzigſten Geburtstag feierte, er-
ſcheint demnächſt ein neues Proſabuch: Lyrik und Kultur. Neue
Vorträge zu Leben und Dichtung. Jn einem dieſer Vorträge
erzählt Henckell einiges aus ſeinem Leben und kommt dabei auch
auf ſein Zuſammentreffen mit Auguſt Bebel zu ſprechen.
Henckell, der damals gleich Bebel in Zürich wohnte, hatte ſich
für einige Zeit ganz in ſeine Arbeiten verſenkt und war dadurch
für einige Zeit „der Welt abhanden gekommen“. „Eine kleine
wahre Anekdote,“ erzählte Henckell, „beleuchtet wohl am beſten
dieſes zeitweilige inſichſelige Zurückziehen vom öffentlichen
Weſen. Es mochten mir wieder ein paar ganz zeitungsloſe Tage
vergangen ſein, da fuhr ich mit Bebel auf einer der kleinen
Züricher See, ſchwalben“ heim nach Küßnacht. Jch fragte, indem
ich mir einen gewiſſen Ruck zur Tageswirklichkeit gab, den
teinperamentvollen Vorkämpfer des deutſchen Sozialismus
völlig harmlos und ahnungslos, was es Neues in der Welt gebe.
Nie werde ich den Ausdruck halb verblüfften, halb mitleidigen
Staunens vergeſſen, der ſich in Bebels Geſicht malte, während
er mit kurzer Geſte die Worte hervorſtieß und er ſah mich
dabei an, als wenn er mir den oberſten Weſtenknopf abbrechen
müßte: „Menſch, wo leben Sie eigentlich?“ Worauf ich vor
läufig nur platterdings erwidern konnte: „So viel ich weiß,
in Jhrem Hauſe Es war allerdings hart, dieſe Weltver-
lorenheit dem bedeutenden Ereignis gegenüber, das mich in dem
Moment erſt treffen ſollte, und doch auch wieder von eigentüm-
lichen Reiz: zuerſt aus Bebels Mund erfuhr ich Bismarcks Tod.
Seither hielt mich Bebel im ſtillen ſicher für einen rettungsloſen
„Eingänger“. Uebrigens verſtand ſich die volkstümlichſte unſerer
politiſchen Perſönlichkeiten auch gar nicht übel auf intime
Jdyllik. Das bewies ſchon die Anlage ſeines Hauſes am See
nach der Loſung behaglich und ſchön“, und es wirkte auf mich
menſchlich beſonders harmoniſch, wenn ich den grimmen und
kühnen Kämpfer der öffentlichen Arena etwa eine ſelbſtgepflückte
Edelroſe ſeines Gartens mit zarter Aufmerkſamkeit dem ſchöne-
ren Geſchlecht überreichen ſah. Oder wenn der Bewältiger der
Großſtadtmaſſen frühmorgens in aller Stille ſein Boot Vor-
wärts am Badehäuschen von der Kette löſte und ganz allein oder
mit ſeinem kleinen Enkel kräftig in den morgenleuchtenden,
ſonnendampfenden See hinausruderte. Bebel trug auch ein
Dichterherz in der Bruſt und konnte mit Goethe und Gottfried
Keller fühlen

Humor und Satire.
Sittlichkeitsapoſtel. (Ein Schweineprieſter vor Gericht.)

„Menſch, wie konnten Sie als Geiſtlicher ſich an Kindern ver
reifew?!“ „Jch habe es wieder gut gemacht, indem ich für die
ittliche Reinigung der Schaufenſter eingetrew bin.“
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Die direkte Ausübung des kommunalen Wahlrechts haben die
Frauen nur in den Landgemeinden von 5 deutſchen Bundes
ſtagaten, nämlich Hannover. Bremen, Sachſen, Lübeck und
SchwarzburgRudolſtadt. Dazu kommt jetzt als 6. Staat
Sachſen Weimar, das zudem, falls die Regierung dem Beſchluß
des Landtages beitritt, als erſter deutſcher Staat, den Frauen
das direkte Wahlrecht auch in ſtädtiſchen Gemeinden einräumt.

Weibliche Kinder in Fabriken. Soeben verlaſſen die Berichte
der preußiſchen Gewerbeinſpektoren die Druckerei. Sie liefern
wieder eine Menge Dokumente und Tatſachen der Unkultur, des
barbariſchen Kapitalismus. Die Zahl der in Fabriken
ausgebeuteten Kinder unter 14 Jahren hat wie-
der zugenommen. Jn den der Gewerbeaufſicht unterſtellten Be
trieben waren beſchäftigt:

1903 659 Mädchene
117919185

Jn 10 Jahren hat ſich die Zahl der in Fabriken beſchäftigtenwodligen Kinder annähernd verdopp elt. Die Zahl der
männlichen Kinder in Fabriken iſt in derſelben Zeit ebenfalls
geſtiegen. Da merkt man doch, weshalb die Ausbeuter ſich ſo
ſehr auf die Geburtenvermehrung in Arbeiterkreiſen
begeiſtern. Kinderarbeit iſt bill ig, ſehr billig!

Das verbotene Damenturnen. Jn Düſſeldorf haben ſeit
längerer Zeit Abteilungen von Lehrern und Lehrerinnen unter
der Leitung des ſtädtiſchen Oberturnlehrers in einer Turnhalle
regelmäßig geturnt. Die Damenabteilung mußte aber
eines ſchönen Tages erfahren, daß ein Stadtſchulrat Anſtoß
daran nahm, daß ſie unter der Leitung eines Lehrers
übten. Herr Stadtſchulrat Conradi wohnte einer Stunde bei
und gab dann Befehl, daß den Damen die Turnhalle verſchloſſen
bleiben ſolle.

Man nimmt an, daß der Herr Schulrat es für unſchicklich hielt,
daß Damen unter der Leitung eines Herrn turnen. Sein Vor
gehen hat überall in der Düſſeldorfer Bevölkerung Kopſſchütteln
erregt und ſämtliche Lehrervereine haben ſich zu einem Proteſt
zuſammengetan.

Amerika vor einer drohenden „Trocken“legung. Nach dem
Ergebnis der Abſtimmung der Frauen in Jllionis über die
Alkoholfrage müſſen über tauſend Schankwirtſchaften, die den
Verkauf von Spirituoſen betreiben, ihre Lokale ſchließen. Die
Frauen veranſtalteten in verſchiedenen Orten Umzüge, in denen
S getragen wurden, auf denen der Sieg der Frauen in
Jllinois in den hochtönendſten Worten verkündet wurde. Viel
belacht wurde ein Banner, auf dem zu leſen war: „Ganz Amerika
wird in wenigen Jahren. „trocken“ gelegt ſein“.

Prinzchen als Frauenſtimmrechtler. Die deutſchen Prinzen
werden bekanntlich von Hauslehrern erzogen und von aller Welt
abgeſchloſſen, damit ſie ſpäter ihren „Beruf“, die erſten Diener
des Kapitals zu ſein, richtig ausüben können. Jn England iſt
das anders; dort werden auch die Prinzen auf die „Public ſchool“
eſchickt. Von Prinz John, dem dritten Sohn des Königs Georg,ſube man jetzt in Londoner Blättern allerlei Schilderungen
ſeines erſten Schulbeſuchs. Der Junge hat ſich ganz den „Slang“,
den anheimelnden Schulbubenſargon, angeeignet. Der
Junge ſoll auch eifrig bemüht ſein, dieſen „Slang“ zur Hoff
ſprache zu erheben, bisher ohne Erfolg. Seine Gouvernante, eine
enragierte Feindin der Stimmrechtsdamen, iſt entſetzt über ſeine
Ausſprache; ſie ſchurigelt täglich ihren Zögling. Kürzlich wurde
das dem Jungen zu bunt. Während eines Spazierganges in
einer öffentlichen Anlage ſprang er plötzlich auf eine Bank und
rie. zum Entſetzen der Gouvernante mit ſchallender Stimme:
„Das Stimm rechtfürdieFrauenl“
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